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„Schatten im Wald flüstern Lügen, die den Verstand 

zerrütten.“ 

Teil 3: Schatten über dem Teutoburger Wald –  

Die Rückkehr 

*Prolog* 

Liebe Leserinnen und Leser, 

mit „Schatten über dem Teutoburger Wald – Die 

Rückkehr“ möchte ich Sie erneut in die düstere, 

faszinierende Welt eines uralten Geheimbundes 

entführen, dessen Wurzeln tief in die Geschichte reichen 

und dessen Einfluss bis in unsere Gegenwart spürbar 

ist. 

Diese Geschichte ist mehr als ein Thriller. Sie wirft 

Fragen auf: über die Macht von Wissen, die Gefahr von 

Manipulation und die unheimliche Fähigkeit moderner 

Technologie, unsere Realität zu formen. Was passiert, 

wenn alte Rituale und moderne Wissenschaft 
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verschmelzen? Was, wenn der Wunsch nach Kontrolle 

eine Macht hervorbringt, die nicht mehr gestoppt werden 

kann? 

Es ist mir gelungen, die Geschichte um Henrik und seine 

Mitstreiter weiterzuführen und die Grenzen zwischen 

Fiktion und Realität noch stärker zu verwischen. Dieses 

Buch soll nicht nur Spannung bieten, sondern auch zum 

Nachdenken anregen: über die Macht von Netzwerken, 

die Verletzlichkeit unserer Gesellschaft und die Frage, 

wie weit Menschen bereit sind zu gehen, um ihre Ziele 

zu erreichen. 

Ich lade Sie ein, die Geheimnisse des Zirkels zu 

entdecken, die düsteren Schatten des Teutoburger 

Waldes zu betreten und sich mit den Protagonisten in 

einen Kampf zu stürzen, dessen Ausgang niemand 

vorhersagen kann. 

Ich danke Ihnen, dass Sie sich auf diese Reise 

einlassen. Möge die Geschichte Sie ebenso fesseln wie 

mich bei ihrer Entstehung. 

Ihr Lutz K. 

--------- 

SCHATTEN ÜBER DEM TEUTOBURGER WALD: 

DIE RÜCKKEHR 

*Autor und Grundidee* L.K.B.v.A. 

*Korrektor und Lektor* folgt 

*Genre* Thriller  
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*Setting* Ostwestfalen-Lippe, insbesondere Teutoburger 

Wald, Detmold, Paderborn, Bielefeld, Ruinen, alte 

Forsthäuser und Gutshöfe  

*Zusammenfassung* 

"Schatten über dem Teutoburger Wald – Die Rückkehr" 

ist der packende dritte Teil der Saga um Henrik, Simone, 

Markus, Paul und ihren Kampf gegen den mysteriösen 

Zirkel. 

Während die Gruppe versucht, die Netzwerke und Pläne 

des Zirkels zu durchschauen, enthüllen sie eine 

erschreckende Wahrheit: Der Zirkel ist nicht nur ein 

Geheimbund, sondern eine Hydra, deren Tentakel bis in 

die höchsten Ebenen von Politik, Wirtschaft und 

Wissenschaft reichen. Alte Rituale und modernste 

Technologien verbinden sich zu einem System der 

Manipulation, das Menschen lenkt, Ängste schürt und 

Macht sowie Geld vermehrt. 

In einer düsteren Wendung werden Pauls Loyalitäten 

durch die Manipulation des Zirkels infrage gestellt, 

während Jens undercover versucht, die letzten 

Geheimnisse des Ordens zu lüften – ein gewagter 

Einsatz. Gleichzeitig wächst die Bedrohung durch den 

mysteriösen Meister, der die Zügel des Zirkels in der 

Hand hält und dessen Ziele weit über bloßen Reichtum 

hinauszugehen scheinen. 

Zwischen einem erschreckenden Massengrab, einer 

holografischen Präsentation der Machenschaften des 
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Zirkels und der Enthüllung, dass die Gruppe selbst Teil 

eines perfiden Experiments war, gerät die Welt der 

Protagonisten ins Wanken. Die finale Konfrontation in 

den Ruinen von Haustenbeck bringt unerwartete 

Wendungen, tödliche Entscheidungen und wirft die 

Frage auf: Ist der Zirkel besiegt? 

Wird die Gruppe jemals Frieden finden? Oder ist der 

Kampf gegen die Hydra des Zirkels erst der Anfang? 

--------- 

*Die Geschichte* 

Henrik und sein Team folgen weiter den Spuren, die sie 

immer tiefer in ein Netz aus Macht, Manipulation und 

dunklen Geheimnissen zieht. Ein verstorbener 

Verbündeter hinterlässt ihnen rätselhafte Hinweise, die 

auf eine verborgene Stätte des Zirkels hinweisen. Was 

zunächst wie eine kleine geheime Gesellschaft 

erscheint, entpuppt sich immer mehr als weitreichendes 

Netzwerk, das tief in Politik, Wirtschaft und Wissenschaft 

verwurzelt ist. Wer den Zirkel herausfordert, begibt sich 

in tödliche Gefahr. 

Als sich verdächtige Aktivitäten in einem verlassenen 

Forsthaus häufen, wagt die Gruppe einen riskanten 

Vorstoß. Doch sie ahnen nicht, dass sie dabei nur an der 

Oberfläche eines viel größeren Plans kratzen. Ein 

geheimes Treffen in der Kirchenruine Haustenbeck soll 

die entscheidende Wende bringen. Die Polizei bereitet 

eine verdeckte Operation vor, während Henrik und seine 
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Leute versuchen, undercover in die Reihen des Zirkels 

einzudringen. Doch nichts läuft wie geplant. 

Plötzlich ist die Organisation nicht mehr nur ein Gegner, 

den man im Dunkeln bekämpft – sie schlägt zurück. Die 

Ruine wird zum Schauplatz einer unvorstellbaren 

Wendung, und während das SEK bereitsteht, um 

zuzuschlagen, offenbart sich eine Wahrheit, die alles 

verändert. Wer ist der Meister, der die Fäden zieht? Ist 

der Zirkel wirklich zu stoppen, oder spielen Henrik und 

seine Freunde längst nach den Regeln einer Macht, die 

ihnen immer einen Schritt voraus ist? 

Als die Trümmer der Ruine den Zirkel zu begraben 

scheinen, keimt Hoffnung auf. Doch dann erscheint eine 

letzte Botschaft. Eine Warnung. Ein Beweis dafür, dass 

sie nichts gewonnen haben. Dass das Spiel nicht vorbei 

ist – sondern gerade erst begonnen hat. 

Der Zirkel fällt, aber die Hydra erhebt sich. Und diesmal 

kennt sie ihre Feinde. 

  

--------- 

Kapitel 1: Rückkehr in den Schatten 

Die Luft war still, fast zu still, als Henrik das Fenster 

seines kleinen Apartments öffnete. Es war Monate her, 

seit sie das Bauernhaus in Kirchlengern gestürmt hatten 

– und der Meister ihnen entkommen war. Die Bilder des 

Massengrabs, der unerklärlichen Technologien und der 
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aufgewühlten Gesichter seiner Freunde hatten sich in 

sein Gedächtnis eingebrannt. Es war, als ob der Zirkel 

jeden seiner Schritte überwachte, selbst in dieser 

scheinbar sicheren Zuflucht. 

Henrik betrachtete das alte Amulett, das er seit den 

ersten Ereignissen immer bei sich trug. Es war 

inzwischen mehr als ein Symbol. Es fühlte sich an wie 

eine Verbindung – oder eine Fessel. 

Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken. 

Vorsichtig öffnete er, die Hand an der Rückseite der Tür, 

wo ein Baseballschläger lehnte. Zu seiner Überraschung 

stand Markus davor, sein Gesicht ernst, doch mit einem 

Hauch von Erleichterung. 

„Markus?“ Henrik zog die Tür auf. „Ich dachte, du wärst 

immer noch in Italien.“ 

„Ich war“, antwortete Markus, während er eintrat. „Aber 

es gibt Neuigkeiten. Der Zirkel ist wieder aktiv. Und 

diesmal … ist es größer, als wir dachten.“ 

Henrik starrte ihn an, unfähig zu sprechen. Markus zog 

eine zerknitterte Zeitung aus seiner Jackentasche und 

legte sie auf den Tisch. Die Schlagzeile war 

unübersehbar: „Rätselhafter Vorfall im Teutoburger 

Wald – Dutzende verschwunden.“ 

„Das ist vor zwei Tagen passiert“, erklärte Markus, 

während er eine Karte ausfaltete. „Ein Campingplatz in 

der Nähe von Detmold, direkt am Teutoburger Wald. 
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Zeugen berichten von seltsamen Lichtern, Schreien und 

dann … nichts. Fast alle wurden verschleppt!“ 

Henrik fühlte, wie sich ein Knoten in seinem Magen 

bildete. „Und du glaubst, das war der Zirkel?“ 

„Es passt alles zusammen. Die Symbole, die sie 

gefunden haben, tauchen in Berichten von denen auf die 

fliehen konnten.“ 

Henrik ließ sich auf einen Stuhl fallen und rieb sich die 

Stirn. Es fühlte sich an, als würde die Schlinge des 

Zirkels sich wieder zuziehen. „Und was ist mit Simone 

und Paul? Wissen sie davon?“ 

„Simone versucht, über offizielle Kanäle Informationen 

zu bekommen, aber sie stößt auf Widerstand. Die Polizei 

wird blockiert, und es gibt Gerüchte, dass jemand in den 

oberen Rängen des Apparats den Zirkel unterstützt.“ 

Markus hielt inne und sah Henrik direkt an. „Und Paul … 

er ist verschwunden.“ 

„Was?“ Henrik sprang auf. „Was meinst du mit 

verschwunden?“ 

„Niemand weiß, wo er ist. Er hat seit Wochen keine 

Nachrichten mehr geschickt, und Simone meint, dass er 

etwas Großem auf der Spur war. Er hat mit Jens 

zusammengearbeitet, bevor der Kontakt abriss.“ 

Henrik fühlte, wie Panik in ihm aufstieg. „Dann müssen 

wir ihn finden. Sofort.“ 
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Markus nickte. „Genau deswegen bin ich hier. Wir 

müssen wieder als Team arbeiten, Henrik. Der Zirkel 

wird nicht aufhören, und diesmal … diesmal könnte es 

noch schlimmer werden.“ 

Ein erstes Treffen: Spät in der Nacht versammelte sich 

die Gruppe in einem alten, verlassenen Gebäude am 

Rand der Stadt. Simone hatte Kontakte genutzt, um 

diesen Treffpunkt zu organisieren, doch ihre Miene war 

angespannt. 

„Es gibt keine Zeit für große Wiedersehensfeiern“, 

begann sie und legte einen Stapel Fotos auf den Tisch. 

„Das sind Aufnahmen von einer Überwachungskamera 

in der Nähe des Campingplatzes. Schaut euch das an.“ 

Die Bilder zeigten undeutliche, verschwommene 

Silhouetten, die sich durch die Bäume bewegten. Doch 

eines der Bilder ließ Henrik den Atem stocken. Es zeigte 

eine Person, die ein langes Gewand trug – und das 

gleiche Symbol auf der Brust hatte wie das Amulett, das 

Henrik besaß. 

„Das ist der Zirkel“, flüsterte er. 

Simone nickte. „Es wird noch schlimmer. Wir haben 

Hinweise darauf, dass sie ein großes Ritual planen. Und 

sie haben mächtige Verbündete.“ 

Markus legte die Hände auf den Tisch. „Das heißt, wir 

müssen sie stoppen. Aber wie?“ 
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„Zuerst müssen wir Paul finden“, sagte Henrik 

entschlossen. „Er könnte der Schlüssel zu all dem sein.“ 

Simone zögerte. „Es gibt noch etwas. Jens hat eine 

Nachricht geschickt, bevor der Kontakt abbrach. Er 

erwähnte ein Symbol, das er in einer unterirdischen 

Kammer gesehen hat – und er glaubt, es könnte ein 

Hinweis auf den Standort des Meisters sein.“ 

Henrik sah Simone an. „Dann wissen wir, wo wir 

anfangen müssen.“ 

  

Kapitel 2: Im Schatten der Jagd 

Das alte Gebäude, in dem sich Henrik, Simone und 

Markus versammelt hatten, wurde still. Die Atmosphäre 

war angespannt, jeder Gedanke schien schwer von den 

Ereignissen der letzten Monate und der neuen Gefahr, 

die vor ihnen lag. Henrik stand auf und begann, nervös 

im Raum auf und abzugehen. 

„Wir wissen, dass der Zirkel ein großes Ritual plant“, 

begann er, ohne die anderen anzusehen. „Wir wissen 

auch, dass Paul verschwunden ist und Jens uns eine 

letzte vage Nachricht von Paul hinterlassen hat. Aber 

was wir nicht wissen, ist, wie wir diese Teile 

zusammenfügen.“ 

Simone räusperte sich und deutete auf die Karte, die 

Markus auf den Tisch gelegt hatte. „Pauls Nachricht 

deutet darauf hin, dass der Zirkel eine unterirdische 
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Kammer benutzt. Der Teutoburger Wald ist voller solcher 

Verstecke – Höhlen, alte Bunker, vergessene Anlagen. 

Wir könnten Tage, Wochen, vielleicht Monate damit 

verbringen, sie zu durchsuchen.“ 

Markus verschränkte die Arme. „Wir haben keine 

Monate. Wenn sie wirklich ein Ritual planen, dann tickt 

die Uhr. Wir müssen klug vorgehen.“ 

Henrik blieb stehen und betrachtete das Amulett, das er 

um den Hals trug. Die Gravuren darauf schienen fast 

lebendig zu sein, als ob sie flüstern wollten. Es hatte ihn 

bisher geführt – vielleicht würde es das erneut tun. 

„Das Amulett“, sagte Henrik schließlich. „Jedes Mal, 

wenn wir auf etwas gestoßen sind, das mit dem Zirkel zu 

tun hat, hat es reagiert. Es könnte uns einen Hinweis 

geben.“ 

Simone sah skeptisch aus. „Du willst dich auf ein 

mysteriöses Relikt verlassen, um uns zu führen?“ 

Henrik nickte. „Es hat uns bisher nicht enttäuscht.“ 

Die Gruppe beschloss, am nächsten Tag in den 

Teutoburger Wald zurückzukehren. Ihr Ziel war der 

Sandkuhle Oerlinghausen (51.94212035179956, 

8.673219753950288), die Jens in seiner letzten 

Nachricht erwähnt hatte: ein abgelegenes Gelände, von 

dichten Wäldern umgeben war. Dort sollte sich der 

Eingang zu einer der Kammern befinden. 

https://www.google.de/maps/search/Augustdorfer+Steinbruch/@51.9416588,8.669792,1352m/data=!3m1!1e3?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/search/Augustdorfer+Steinbruch/@51.9416588,8.669792,1352m/data=!3m1!1e3?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Als sie ankamen, war die Stimmung angespannt. Das 

Sonnenlicht brach nur spärlich durch die hohen Bäume, 

und der Wind trug ein unheimliches Flüstern mit sich. 

Henrik hielt das Amulett fest in der Hand, während sie 

durch das Dickicht gingen. 

„Hier irgendwo muss es sein“, sagte Markus und 

überprüfte die Karte, die sie dabei hatten. „Jens hat 

diese Koordinaten geschickt, bevor der Kontakt 

abbrach.“ 

Henrik hielt das Amulett hoch, und es begann, leicht zu 

vibrieren. „Es reagiert“, flüsterte er. „Wir sind nah dran.“ 

Simone hielt inne und zog ihre Waffe. „Bleibt wachsam. 

Wenn der Zirkel hier aktiv ist, könnten wir nicht allein 

sein.“ 

Nach einer Weile entdeckten sie einen schmalen Pfad, 

der zu einer verborgenen Höhle führte. Die Öffnung war 

von Pflanzen überwuchert, aber die Symbole an den 

Felsen waren eindeutig. Es war das gleiche Symbol, das 

auch das Amulett trug. 

Die Luft in der Höhle war feucht und stickig, und der 

Boden war rutschig von Moos und Schmutz. Henrik ging 

voran, das Amulett in der Hand. Es vibrierte stärker, je 

tiefer sie gingen. 

Plötzlich weiteten sich die Wände, und sie traten in eine 

große, unterirdische Kammer ein. Das Licht ihrer 

Taschenlampen offenbarte, was sich darin befand: 

Altäre, mit Kerzen geschmückt, und auf dem Boden 
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ausgelegte Muster aus Kreide, die wie ein riesiges 

Mandala aussahen. An den Wänden hingen alte 

Wandteppiche mit unheimlichen Szenen – Menschen, 

die unter dem Symbol des Zirkels knieten. 

„Das ist ein Ritualraum“, sagte Simone leise. „Aber er 

wirkt verlassen.“ 

Henrik kniete sich hin und untersuchte das Mandala auf 

dem Boden. „Das hier ist keine Dekoration. Es ist ein 

Hinweis.“ 

Markus ging zu einem der Altäre und fand ein Tagebuch. 

Er blätterte es durch und hielt inne, als er eine Passage 

laut vorlas: 

„Der Meister hat gesprochen. Der Kreis muss 

geschlossen werden, um die Reinheit der Zeit zu 

sichern. Wir beobachten, wir warten. Die Menschen 

werden uns dienen, ob sie es wollen oder nicht.“ 

Simone biss sich auf die Lippe. „Das klingt, als ob sie 

einen Plan verfolgen, der weit über uns hinausgeht.“ 

Henrik nickte. „Und wenn sie wirklich einen ‚Kreis‘ 

schließen wollen, bedeutet das, dass sie glauben, die 

Zeit selbst manipulieren zu können.“ 

Als die Gruppe die Kammer weiter untersuchte, fand 

Henrik ein verborgenes Fach in einem der Altäre. Darin 

lag eine kleine Metallplatte, graviert mit einer Reihe von 

Symbolen. Neben der Platte lag eine Notiz, geschrieben 

in hastiger Handschrift. 
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„Das hier ist kein Zufall“, murmelte Henrik, während er 

die Notiz las: „Wer das liest, ist dem Zirkel näher als die 

meisten. Aber Vorsicht: Wissen ist eine Last, die nicht 

jeder tragen kann.“ 

Simone runzelte die Stirn. „Das klingt wie eine 

Warnung.“ 

Markus nahm die Metallplatte in die Hand und drehte 

sie. „Das sieht aus wie ein Teil eines größeren Geräts. 

Vielleicht ein Schlüssel?“ 

Henrik überlegte. „Oder ein Hinweis auf den nächsten 

Schritt.“ 

Plötzlich hörten sie ein Geräusch von draußen – 

Schritte, die sich näherten. Simone erstarrte. „Wir sind 

nicht allein.“ 

Die Gruppe löschte ihre Taschenlampen und zog sich in 

den Schatten der Kammer zurück. Sie hörten, wie 

Stimmen näher kamen. Es waren Männer, die aufgeregt 

miteinander sprachen. 

„Wir müssen die Kammer überprüfen“, sagte einer von 

ihnen. „Der Meister hat es befohlen.“ 

Henrik hielt den Atem an, als die Männer die Kammer 

betraten. Sie trugen dunkle Gewänder und hatten das 

Symbol des Zirkels auf ihren Schultern. Einer von ihnen 

hielt eine Karte in der Hand – es war die gleiche, die 

Jens beschrieben hatte. 
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Simone flüsterte kaum hörbar: „Das ist unsere Chance, 

etwas über Paul herauszufinden.“ 

Doch bevor sie etwas unternehmen konnten, bemerkte 

einer der Männer die geöffneten Altäre. „Jemand war 

hier“, sagte er laut. „Alarmiert die Wachen. Niemand darf 

entkommen.“ 

Die Gruppe wusste, dass sie entdeckt worden waren. 

Sie schlichen sich zurück zum Ausgang, doch die 

Männer hatten die Höhle bereits umstellt. 

„Wir müssen kämpfen“, flüsterte Markus. 

Henrik schüttelte den Kopf. „Nein, wir müssen fliehen. 

Wenn sie uns erwischen, sind wir erledigt.“ 

Mit Simone an der Spitze kämpfte sich die Gruppe durch 

das Dickicht. Die Männer des Zirkels setzten ihnen nach, 

doch die dichte Vegetation und ihre Ortskenntnis halfen 

ihnen, einen Vorsprung zu gewinnen. 

Schließlich erreichten sie ihren Wagen und fuhren los, 

bevor die Männer sie einholen konnten. Doch die 

Ereignisse in der Höhle ließen sie nicht los. 

„Wieder so knapp“, sagte Markus, während er aus dem 

Fenster schaute. „Aber wir haben jetzt etwas, das sie 

nicht wollen, dass wir es haben.“ 

Henrik hielt die Metallplatte fest in der Hand. „Das hier 

könnte unser Schlüssel sein, um Paul zu finden – und 

vielleicht auch den Zirkel endgültig zu stoppen.“ 



 Seite 15 von 167 
 

Die Gruppe wusste, dass sie keine Zeit zu verlieren 

hatten. Doch sie wussten auch, dass die Schatten des 

Zirkels immer näherkamen. 

  

Die Stimme des Meisters 

Die Luft im Raum war schwer von der Wärme des 

prasselnden Kamins und dem Duft von altem Holz. Die 

Wände waren mit Bücherregalen verkleidet, die bis zur 

Decke reichten, gefüllt mit ledergebundenen 

Manuskripten und vergilbten Dokumenten. Der Meister 

saß in einem alten, aber eleganten Sessel, sein Gesicht 

im Schatten der flackernden Flammen verborgen. Vor 

ihm lag ein großes, handgeschriebenes Buch auf einem 

massiven Eichentisch, dessen Oberfläche von 

Jahrhundertealten Kratzern und Kerben zeugte. 

„Die Zeit ist gekommen, den Kreis zu schließen“, 

murmelte er und strich mit den Fingern über die Seiten 

des Buches. Seine Stimme war ruhig, aber von einer 

Autorität durchdrungen, die keinen Widerspruch duldete. 

Ein Mann trat in den Raum, sein Blick gesenkt, die 

Haltung unterwürfig. „Meister, die Vorbereitungen sind 

abgeschlossen. Die Wächter haben die Orte gesichert, 

und die Artefakte sind in Position.“ 

Der Meister nickte kaum merklich. „Gut. Aber es gibt 

eine Störung. Die Gruppe um Henrik hat die Sandkuhle 

erreicht. Ihre Beharrlichkeit ist bemerkenswert, fast 
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bewundernswert. Doch sie verstehen nicht, was sie auf 

sich ziehen.“ 

In einem angrenzenden Raum, nicht weit vom Meister 

entfernt, versammelten sich die führenden Mitglieder des 

Zirkels. Sie trugen lange Gewänder, auf denen das 

bekannte Symbol des Ouroboros prangte, die sich 

windende Schlange, die sich selbst verschlingt. Ihre 

Gesichter waren von dunklen Kapuzen verhüllt, doch 

ihre Stimmen verrieten ihre Nervosität. 

„Die Gruppe um Henrik wird zu einem Problem“, sagte 

eine Frau mit scharfer Stimme. Sie stand am Kopf der 

langen Tafel und blickte die anderen an. „Wir hätten sie 

längst ausschalten sollen.“ 

Ein älterer Mann, dessen grauer Bart aus der Kapuze 

ragte, hob die Hand. „Geduld. Der Meister hat seinen 

Plan. Ihre Aktionen könnten uns nützlich sein. Menschen 

wie sie sind der Schlüssel, um die Grenzen der 

Manipulation zu verstehen.“ 

Die Frau schnaubte. „Und wenn sie uns zuvorkommen? 

Sie haben bereits zu viel herausgefunden. Die 

Sandkuhle Oerlinghausen ist kein einfacher Ort. Wenn 

sie dort etwas finden –“ 

„– werden sie nur das sehen, was wir ihnen erlauben zu 

sehen“, unterbrach eine dritte Stimme, ruhig und 

selbstsicher. „Der Meister weiß, wie man die Illusionen 

der Wahrheit nutzt.“ 
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Die Diskussion verstummte, als die schwere Eichentür 

aufschwang und der Meister selbst eintrat. Seine 

Präsenz füllte den Raum, und eine ehrfurchtsvolle Stille 

legte sich über die Anwesenden. 

„Genug“, sagte der Meister, seine Stimme ein Befehl, 

der die Spannung durchbrach. „Die Gruppe um Henrik 

wird beobachtet. Sie verstehen die wahre Natur des 

Zirkels nicht. Das ist ihr Fehler. Und unser Vorteil.“ 

Der Meister trat an das Kopfende der Tafel und legte 

eine Karte auf den Tisch. Sie zeigte verschiedene Orte 

im Teutoburger Wald, markiert mit Symbolen und Linien, 

die ein komplexes Muster ergaben. Seine Finger 

wanderten zu einer Markierung in der Nähe von 

Kirchlengern. 

„Der Kreis muss geschlossen werden“, erklärte er. „Und 

dafür brauchen wir die Energie, die diese Orte bündeln. 

Das Ritual ist mehr als ein Symbol. Es ist ein Übergang.“ 

„Ein Übergang wohin?“, wagte einer der Anwesenden zu 

fragen. 

Der Meister richtete seinen Blick auf den Fragenden, 

dessen Stimme zitterte, als ob er seine Frage bereute. 

„Ein Übergang in eine neue Ära. Eine Ära, in der die 

Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft eins 

werden. Wo der Zirkel die Fäden der Menschheit durch 

Manipulation in der Hand hält.“ 
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Eine Pause folgte, während die Anwesenden die 

Tragweite seiner Worte verarbeiteten. Der Meister ließ 

sie in der Spannung schmoren, bevor er fortfuhr. 

„Die Artefakte, die wir gesammelt haben, sind nur der 

Anfang. Die Manuskripte, die Technologien – all das wird 

uns helfen, die Kontrolle zu übernehmen. Aber es gibt 

eine Variable, die wir berücksichtigen müssen.“ Er hielt 

inne, und sein Blick wanderte von Gesicht zu Gesicht. 

„Die Gruppe um Henrik. Sie sind nicht unsere Feinde. 

Sie sind unsere Werkzeuge.“ 

Die Frau, die zuvor gesprochen hatte, schüttelte den 

Kopf. „Werkzeuge? Sie versuchen, uns zu zerstören.“ 

„Und genau das macht sie so wertvoll“, erwiderte der 

Meister. „Menschen, die unter Druck handeln, zeigen 

uns, wie weit sie bereit sind zu gehen. Ihre Schwächen, 

ihre Stärken – all das hilft uns, unsere Methoden zu 

verfeinern.“ 

Nachdem die Versammlung beendet war, zog sich der 

Meister in seine private Bibliothek zurück. Er nahm einen 

Brief aus einer Schublade seines Schreibtisches und las 

ihn erneut. Es war eine Botschaft von einem der 

höchsten Mitglieder des Zirkels, jemandem, der nur als 

„Der Schatten“ bekannt war. 

„Meister“, lautete der Brief, „die Manipulation der Gruppe 

muss unser vorrangiges Ziel bleiben. Henrik und seine 

Freunde sind der Schlüssel zur nächsten Phase. Ihre 

Entschlossenheit zeigt, dass die Menschheit formbar ist, 
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wenn man die richtigen Knöpfe drückt. Die Sandkuhle 

Oerlinghausen ist nur ein weiterer Test. Der wahre 

Kampf steht bevor.“ 

Der Meister legte den Brief zurück und lehnte sich in 

seinem Stuhl zurück. Die Flammen im Kamin warfen 

tanzende Schatten an die Wände, während er 

nachdachte. 

„Henrik“, murmelte er, „du verstehst nicht, wie tief du 

bereits in unserem Spiel bist. Aber du wirst es bald 

lernen.“ 

Ein unbekannter Standort 

Der genaue Aufenthaltsort des Meisters blieb ein Rätsel. 

Nur seine engsten Vertrauten wussten, wo er sich 

aufhielt. Andere vermuteten, er habe sich in eine der 

versteckten Kammern im Teutoburger Wald 

zurückgezogen. Andere glaubten, dass er in einer alten 

Villa irgendwo in Ostwestfalen-Lippe residierte, 

abgeschirmt von jeglicher Überwachung. 

Doch eines war sicher: Der Meister war immer einen 

Schritt voraus. Seine Anweisungen kamen präzise und 

unfehlbar, als ob er jeden Zug der Gruppe vorhersehen 

konnte. Es war, als ob er die Ereignisse nicht nur 

beeinflusste, sondern sie orchestrierte. 

Während der Meister seine Pläne vorantrieb, war die 

Aktivität des Zirkels im Teutoburger Wald unübersehbar. 

An abgelegenen Orten wurden neue Symbole entdeckt, 
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seltsame Lichter beobachtet, und es gab Berichte über 

verschwundene Wanderer. 

Die Behörden, bereits durch die vorherigen Vorfälle 

alarmiert, waren machtlos. Simone und ihre Kollegen 

arbeiteten rund um die Uhr, um die Verbindungen zu 

entschlüsseln, doch der Zirkel schien immer einen 

Schritt voraus zu sein. 

Bevor der Meister sich für die Nacht zurückzog, öffnete 

er eine geheime Schatulle auf seinem Schreibtisch. 

Darin lag ein kleines, graviertes Medaillon – ein 

Gegenstück zu Henriks Amulett. Er hielt es hoch, 

betrachtete es im flackernden Licht des Kamins und 

lächelte. 

„Der Kreis wird geschlossen“, flüsterte er. „Und niemand 

wird es verhindern können.“ 

Er legte das Medaillon zurück, seine Gedanken bereits 

bei den nächsten Schritten. Das Spiel hatte begonnen, 

und der Meister wusste, dass die nächste Phase 

entscheidend sein würde. 

  

Kapitel 3: Ein Funken Hoffnung 

Die Gruppe hatte sich in ihrer kleinen Wohnung im 

Forsthaus versammelt, erschöpft von den Strapazen der 

letzten Tage. Die Sandkuhle lag hinter ihnen, doch die 

Ungewissheit nagte an ihnen. Paul war immer noch 

verschwunden, und jede Spur, die sie verfolgten, führte 
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ins Nichts. Henrik starrte auf die Karte vor sich, seine 

Stirn in Falten gelegt. Die Koordinaten, die Jens zuletzt 

erwähnt hatte, schienen der Schlüssel zu sein, doch was 

sie suchten, war unklar. 

„Wir müssen es systematisch angehen“, sagte Simone 

entschlossen und legte eine Liste auf den Tisch. „Das 

hier sind alle Orte, die mit dem Zirkel in Verbindung 

gebracht wurden. Wenn wir die abarbeiten, finden wir 

vielleicht einen Hinweis.“ 

Markus seufzte und lehnte sich zurück. „Das sind 

dutzende Punkte. Das könnte Wochen dauern.“ 

„Wir haben keine Wochen“, entgegnete Henrik und 

schaute auf das Amulett, das er fest in der Hand hielt. 

„Wenn der Zirkel Paul hat, läuft uns die Zeit davon. Wir 

wissen, dass sie ihn nicht einfach so freilassen werden.“ 

Simones Handy vibrierte. Sie zog es aus der Tasche und 

las die Nachricht, die auf dem Bildschirm erschien. Es 

war ein anonymer Absender, der nur eine Zeile schrieb: 

„Ihr sucht an der falschen Stelle. Folgt dem Licht -es 

wirft Schatten.“ 

„Was ist das jetzt …?“ Simone zeigte die Nachricht der 

Gruppe. Markus schüttelte den Kopf. „Ist das ein 

Versuch uns in die Irre zu führen?“ 

Henrik jedoch starrte auf die Worte. „Das Licht … 

vielleicht meinen sie die Lichter, die in den Berichten 

über den Steinbruch erwähnt wurden. Die 
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verschwundenen Menschen vom Campingplatz. Es 

könnte eine Verbindung geben.“ 

„Oder es ist ein Trick“, sagte Markus. „Warum sollten sie 

uns helfen?“ 

Simone legte das Handy beiseite. „Wir haben keine 

besseren Anhaltspunkte. Wenn wir nichts unternehmen, 

sitzen wir nur hier und warten.“ 

Henrik nickte. „Wir gehen das Risiko ein. Aber wir 

müssen vorsichtig sein.“ 

Spät in der Nacht, als die anderen schliefen, saß Henrik 

allein am Tisch und durchsuchte erneut die Notizen, die 

sie aus der Sandkuhle mitgenommen hatten. Die 

gravierte Metallplatte und die alten Schriften enthielten 

Symbole, die ihm vertraut vorkamen, doch er konnte sie 

nicht vollständig entschlüsseln. Er nahm das Amulett in 

die Hand, das leicht vibrierte, als seine Finger es 

berührten. 

Plötzlich flackerte das Licht im Raum, und Henriks 

Laptop startete von selbst. Auf dem Bildschirm erschien 

keine bekannte Benutzeroberfläche, sondern ein 

schwarzer Hintergrund mit einer einzigen Zeile Text: 

„Die Wahrheit liegt hinter dem Licht im Schatten. 

Bist du bereit, sie zu sehen?“ 

Henrik spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte. 

Er wollte den Laptop ausschalten, doch seine Hand 

zögerte. Stattdessen tippte er: 

„Wer seid ihr?“ 
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Die Antwort kam sofort: 

„Wir sind Beobachter. Und wir wissen, dass ihr ihn 

sucht.“ 

Henrik runzelte die Stirn. „Wen sucht?“ wollte er 

eintippen, doch bevor er die Worte zu Ende bringen 

konnte, verschwand die Nachricht, und der Laptop 

kehrte zum normalen Desktop zurück. 

„Henrik?“ Simones Stimme ließ ihn zusammenzucken. 

Sie stand im Türrahmen, ihr Gesicht im Schatten. „Alles 

in Ordnung?“ 

Henrik schüttelte den Kopf.  

Am nächsten Morgen berichtete Henrik den anderen von 

der seltsamen Nachricht. Simone war skeptisch, 

während Markus die Stirn runzelte. „Sie sind wieder 

dabei uns zu manipulieren.“ 

Henrik zeigte auf die Notizen und die Karte. „Aber was, 

wenn es ein echter Hinweis war? ‚Die Wahrheit liegt im 

Schatten‘ – das könnte bedeuten, dass der Zirkel sich 

nicht dort versteckt, wo wir ihn vermuten.“ 

Simone nickte langsam. „Wenn wir das Licht am 

Campingplatz untersuchen, könnten wir zumindest eine 

Verbindung herstellen.“ 

Die Gruppe beschloss, dorthin zu gehen, wo die 

mysteriösen Vorfälle stattgefunden hatten. Sie brachten 

Ausrüstung mit, um auf alles vorbereitet zu sein – 
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Kameras, Ferngläser, Nachtsichtgeräte und 

Kommunikationsgeräte. 

Am Rand des Waldes, Nahe der Döhrenschlucht 

(51.92905428009837, 8.767858263738372) 

angekommen, bemerkten sie sofort, dass die Gegend 

verlassen war. Verblasste Polizeibänder wehten im 

Wind, doch niemand war in der Nähe. Die einzige Spur 

der vergangenen Ereignisse waren die verwischten 

Reifenspuren auf dem Boden und die Stille, die den Ort 

umgab. 

„Es ist seltsam ruhig“, flüsterte Simone und scannte die 

Umgebung mit ihrem Fernglas. „Zu ruhig.“ 

Henrik hielt das Amulett in der Hand, das wieder leicht 

vibrierte. Er führte die Gruppe tiefer in den Wald, bis sie 

eine Lichtung erreichten, die ihnen bekannt vorkam. In 

der Mitte der Lichtung lag ein verbrannter Kreis, als ob 

ein Feuer dort gewütet hätte. Doch es war kein normales 

Feuer gewesen – die Erde war verbrannt, doch die 

umliegende Vegetation war unversehrt. 

„Das ist nicht natürlich“, sagte Markus und beugte sich 

hinunter, um die Erde zu berühren. „Es ist, als ob …“ 

„Als ob hier etwas entladen wurde“, beendete Simone 

seinen Satz. „Vielleicht eine Art Energie.“ 

Henrik betrachtete den Kreis genauer und bemerkte 

etwas, das die anderen übersehen hatten: eine kleine 

Gravur am Rand der verbrannten Erde. Es war das 

https://www.google.de/maps/place/D%C3%B6renschlucht/@51.929877,8.7658399,956m/data=!3m1!1e3!4m10!3m9!1s0x47ba46c217e1dd83:0x8e4c5006530a07a2!5m3!1s2025-02-02!4m1!1i2!8m2!3d51.9289573!4d8.7671187!16s%2Fg%2F122ysdd1?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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gleiche Symbol, das sie bereits auf der Metallplatte und 

den alten Notizen gesehen hatten. 

„Das ist ihre Spur“, sagte Henrik. „Der Zirkel war hier. 

Und sie haben etwas hinterlassen.“ 

Die Gruppe machte Fotos und sammelte Proben, doch 

die Zeit drängte. Die Dämmerung setzte ein, und mit ihr 

kam ein Gefühl der Bedrohung. Sie wussten, dass der 

Zirkel sie beobachten könnte, selbst wenn sie keine 

direkte Spur von ihnen fanden. 

Als sie zum Forsthaus zurückkehrten, fiel ihnen sofort 

auf, dass etwas nicht stimmte. Die Tür zu ihrer Wohnung 

stand leicht offen, und innen war alles durchwühlt. 

„Jemand war hier“, flüsterte Simone und zog ihre Waffe. 

„Bleibt dicht zusammen.“ 

Die Gruppe durchsuchte die Räume, doch niemand war 

mehr da. Auf dem Tisch fanden sie jedoch eine einzelne 

Nachricht, die sorgfältig dort platziert worden war. Sie 

war mit einem Wachssiegel versehen – dem Symbol des 

Zirkels. 

Henrik öffnete sie vorsichtig. Die Nachricht enthielt nur 

eine Zeile: 

„Ihr kommt näher, aber seid gewarnt: Nicht jeder von 

euch wird das Ende erleben.“ 

Die Gruppe tauschte beunruhigte Blicke aus. Sie 

wussten, dass sie in Gefahr waren, doch gleichzeitig war 

klar, dass sie der Wahrheit näher kamen als je zuvor. 
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Kapitel 4: Die Schatten der Manipulation 

Die Nacht im Forsthaus war von Unruhe und Angst 

geprägt. Henrik saß auf seinem Bett, den Laptop vor 

sich, und blätterte durch die gesammelten Daten. Das 

Amulett lag neben ihm auf der Decke, ruhig und leblos, 

doch seine bloße Präsenz schien eine unterschwellige 

Spannung zu erzeugen. Die Botschaft des Zirkels hallte 

in seinem Kopf wider: „Nicht jeder von euch wird das 

Ende erleben.“ Es war keine leere Drohung. Der Zirkel 

war ihnen immer einen Schritt voraus – das wussten sie 

inzwischen. 

Markus kam herein, eine dampfende Tasse Kaffee in der 

Hand. „Du solltest schlafen“, sagte er, seine Stimme 

leise, aber bestimmt. „Morgen wird ein harter Tag.“ 

Henrik schüttelte den Kopf. „Wie soll ich schlafen, wenn 

ich weiß, dass der Zirkel uns beobachtet? Sie spielen 

mit uns, Markus. Wir sind nur Figuren auf ihrem 

Spielbrett.“ 

Markus setzte sich auf die Kante des Bettes. „Vielleicht. 

Aber Figuren können auch gewinnen, wenn sie klug 

spielen.“ 

Am nächsten Morgen traf sich die Gruppe im kleinen 

Aufenthaltsraum des Forsthauses. Simone hatte eine 

Karte des Teutoburger Waldes vor sich ausgebreitet, 

während Markus und Henrik über die jüngsten 

Ereignisse diskutierten. Sie mussten einen neuen Plan 
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schmieden – und vor allem verstehen, wie weit der Zirkel 

mit seinen Manipulationen gehen konnte. 

„Wir wissen jetzt, dass der Zirkel nicht nur alte Rituale 

durchführt“, begann Simone. „Sie nutzen Technologie, 

um Menschen zu beeinflussen. Es geht nicht nur um 

Macht, sondern um Kontrolle. Sie wollen nicht nur ihre 

Anhänger lenken, sondern ganze Gesellschaften.“ 

Henrik nickte. „Das erklärt die Experimente, die wir 

gesehen haben. Die Geräte im Bauernhaus, die 

Symbole in der Sandkuhle – sie sind Teil eines größeren 

Plans. Aber wie? Wie können sie so viele Menschen 

manipulieren?“ 

„Indem sie Angst schüren“, antwortete Markus. „Angst ist 

das mächtigste Werkzeug. Und sie sind Meister darin, 

sie zu nutzen.“ 

Simone zeigte auf die Karte. „Wir haben drei Orte, die 

wir untersuchen könnten: die Ruinen der alten 

Hünenkapelle (51.94711214790901, 

8.696736810353135), mitten im Wald, die ehemalige 

Mülldeponie bei Bielefeld (51.969295146445035, 

8.575642767228517 ) und ´Berlebeck Ammo site´ 

(51.86532444870575, 8.840483977156913 ) eine 

merkwürdige Lichtung, die laut Berichten von Wanderern 

für seltsame Erscheinungen bekannt ist. Ich schlage vor, 

dass wir uns aufteilen.“ 

https://www.google.de/maps/place/Ruine+der+H%C3%BCnenkapelle/@51.9469766,8.6936362,676m/data=!3m1!1e3!4m14!1m7!3m6!1s0x47ba4757d4634b63:0x128121e280042d7c!2sRuine+der+H%C3%BCnenkapelle!8m2!3d51.9469733!4d8.6962111!16s%2Fg%2F121jc4p8!3m5!1s0x47ba4757d4634b63:0x128121e280042d7c!8m2!3d51.9469733!4d8.6962111!16s%2Fg%2F121jc4p8?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/place/Ruine+der+H%C3%BCnenkapelle/@51.9469766,8.6936362,676m/data=!3m1!1e3!4m14!1m7!3m6!1s0x47ba4757d4634b63:0x128121e280042d7c!2sRuine+der+H%C3%BCnenkapelle!8m2!3d51.9469733!4d8.6962111!16s%2Fg%2F121jc4p8!3m5!1s0x47ba4757d4634b63:0x128121e280042d7c!8m2!3d51.9469733!4d8.6962111!16s%2Fg%2F121jc4p8?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/search/Teutoburger+Wald+sanatorium/@51.9685884,8.5738415,478m/data=!3m1!1e3?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/search/Teutoburger+Wald+sanatorium/@51.9685884,8.5738415,478m/data=!3m1!1e3?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/search/Teutoburger+Wald+sanatorium/@51.8663022,8.8406734,569m/data=!3m1!1e3?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Henrik widersprach sofort. „Nein. Das ist genau das, was 

sie wollen – uns auseinanderbringen. Wenn wir uns 

trennen, sind wir verwundbar.“ 

„Er hat recht“, sagte Markus. „Wir bleiben zusammen. 

Aber wir sollten Prioritäten setzen. Wo ist die 

Wahrscheinlichkeit am höchsten, dass wir eine Spur 

finden?“ 

Nach einer kurzen Diskussion entschieden sie sich, die 

Ruine der Hünenkapelle zuerst zu untersuchen. Die 

Berichte über seltsame Symbole und Geräusche, die 

von dort kamen, passten zu dem Muster, das sie bisher 

gesehen hatten. 

Die Kapelle war eine Ruine, versteckt zwischen dichten 

Bäumen und überwuchertem Gestrüpp. Das Gebäude 

strahlte eine bedrückende Atmosphäre aus, als ob die 

Steine selbst die Schrecken der Vergangenheit 

bewahrten. Die Gruppe näherte sich vorsichtig, ihre 

Schritte gedämpft von feuchtem Moos. 

„Das ist der perfekte Ort für den Zirkel“, murmelte 

Markus. „Abgelegen, unauffällig und voller Geschichte.“ 

Simone öffnete die schwere Holztür, die knarrend 

nachgab. Innen war es dunkel und kalt, der Boden mit 

Schutt und Blättern bedeckt. Henrik zog eine 

Taschenlampe hervor und leuchtete die Wände ab. Dort 

waren Symbole eingeritzt, ähnlich denen, die sie im 

Steinbruch und im Bauernhaus gesehen hatten. 
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„Sie waren hier“, sagte Henrik leise. „Und das hier …“ Er 

zeigte auf ein großes Symbol an der Rückwand der 

Kapelle. Es war ein Kreis, in dessen Mitte ein Dreieck 

prangte. „Das ist das Zeichen für Manipulation. Es steht 

in den alten Texten, die wir gefunden haben. Der Zirkel 

benutzt es, um die Psyche der Menschen zu 

beeinflussen.“ 

Simone fotografierte die Wand, während Markus den 

Boden absuchte. „Hier ist etwas“, rief er plötzlich. Er 

kniete sich hin und begann, den Schutt zur Seite zu 

schieben. Darunter kam eine Metallplatte zum 

Vorschein, ähnlich der, die sie im Steinbruch gefunden 

hatten. 

Henrik half ihm, die Platte zu entfernen. Darunter befand 

sich ein kleiner Schacht, der in die Dunkelheit führte. 

„Noch ein Tunnel“, sagte Markus. „Die scheinen überall 

im Wald zu sein.“ 

„Wir haben keine Wahl“, sagte Henrik. „Wir müssen 

hinuntergehen.“ 

Der Schacht führte in eine kleine Kammer, die 

vollständig aus Stein bestand. Die Luft war feucht und 

modrig, und das einzige Licht kam von den 

Taschenlampen der Gruppe. In der Mitte der Kammer 

stand ein alter Altar, bedeckt mit einer dicken 

Staubschicht. Auf ihm lag ein Buch, das Henrik sofort 

erkannte. 
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„Das ist ein Manuskript“, flüsterte er. „Oder zumindest 

ein Teil davon.“ 

Simone trat näher und nahm das Buch vorsichtig in die 

Hände. Es war schwer, mit einem ledernen Einband, der 

mit Symbolen verziert war. Als sie es öffnete, sahen sie, 

dass die Seiten mit seltsamen Diagrammen und Texten 

in einer alten Sprache beschrieben waren. 

„Das ist kein normales Buch“, sagte Simone. „Es ist … 

ein Handbuch. Eine Anleitung, wie man Menschen 

manipuliert.“ 

Henrik blätterte durch die Seiten. „Es beschreibt 

Techniken, die Jahrhunderte alt sind, aber auch 

moderne Methoden. Hypnose, psychologische 

Kriegsführung, digitale Beeinflussung … das alles ist 

hier.“ 

Markus runzelte die Stirn. „Wir wissen ja, dass der Zirkel 

schon lange an diesem Plan arbeitet. Sie kombinieren 

altes Wissen mit neuer Technologie, um ihre Ziele zu 

erreichen.“ 

Simone schlug eine Seite auf, die besonders ins Auge 

fiel. Sie zeigte eine Abbildung, die eine Menschenmasse 

darstellte, die sich wie eine Marionette bewegte. 

Darunter stand eine einzige Zeile: „Die Masse denkt 

nicht, sie folgt.“ 

Als sie die Kammer verließen, war die Stimmung düster. 

Sie wussten, dass sie gerade einen wichtigen Teil des 

Puzzles gefunden hatten, doch gleichzeitig war klar, 
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dass der Zirkel ihnen immer noch voraus war. Das 

Manuskript war ein Beweis für die Grausamkeit und den 

Umfang ihrer Pläne. 

Zurück im Forsthaus legte Henrik das Buch auf den 

Tisch. „Das ist der Schlüssel“, sagte er. „Wenn wir das 

entschlüsseln können, wissen wir, wie sie arbeiten – und 

vielleicht, wie wir sie stoppen können.“ 

Simone nickte. „Aber das bedeutet auch, dass sie jetzt 

noch gefährlicher sind. Wenn sie merken, dass wir das 

Buch haben, werden sie alles tun, um es 

zurückzubekommen.“ 

Markus verschränkte die Arme. „Dann sollten wir uns 

darauf vorbereiten. Denn der Zirkel wird nicht einfach 

aufgeben.“ 

  

Die Falsche Spur 

In einem düsteren Raum, verborgen tief unter der Erde, 

saßen die engsten Vertrauten des Zirkels in einem 

Halbkreis um den Meister. Der Raum war von einem 

schwachen, pulsierenden Licht erfüllt, das von einer 

seltsamen Apparatur in der Mitte ausging – ein Symbol 

ihrer Macht, ihrer jahrhundertealten Manipulation und 

ihrer modernen Kontrolle. 

Der Meister, eine hochgewachsene Gestalt mit einer 

Aura kühler Dominanz, stand vor der Gruppe. Sein 
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Gesicht blieb im Schatten verborgen, nur seine Stimme 

hallte durch den Raum. 

„Sie haben es gefunden“, sagte er mit leiser, doch 

eindringlicher Stimme. „Das Manuskript. Sie glauben, es 

sei der Schlüssel.“ 

Ein Mann aus der Runde, in mittlerem Alter und mit 

einem stechenden Blick, trat vor. Es war Elias von 

Rodenstein, einer der Strategen des Zirkels. „Das 

Manuskript war genau dafür gedacht. Es wird sie tiefer in 

das Netz unserer Kontrolle ziehen. Sie werden 

überzeugt sein, dass sie Fortschritte machen, während 

sie sich immer weiter entfernen.“ 

Der Meister nickte. „Das Manuskript ist nicht nur eine 

Finte. Es ist ein Werkzeug. Es wurde geschaffen, um zu 

täuschen, um sie glauben zu lassen, dass sie die 

Wahrheit gefunden haben. Aber in Wirklichkeit führt es 

sie zu nichts anderem als Chaos.“ 

Eine Frau, bekannt als Celeste, deren Verstand so 

scharf wie ihre Loyalität war, lehnte sich nach vorne. 

„Wir haben Berichte, dass sie das Manuskript bereits zu 

entschlüsseln versuchen. Sie werden auf die Hinweise 

stoßen, die wir sorgfältig platziert haben.“ 

„Was wird passieren, wenn sie diese falschen Hinweise 

verfolgen?“ fragte ein weiterer Vertrauter, ein älterer 

Mann mit weißem Haar und einer Narbe über dem 

rechten Auge. 
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Der Meister lächelte kalt. „Sie werden in eine Falle 

laufen. Jeder Hinweis im Manuskript führt sie zu einem 

Ort, einer Idee, die nichts mit unseren wahren Zielen zu 

tun hat. Und während sie diese falsche Spur verfolgen, 

gewinnen wir Zeit, unseren nächsten Schritt 

vorzubereiten.“ 

Der Raum wurde still, während der Meister umherging, 

seine Augen auf jedes Mitglied des Zirkels gerichtet. 

„Das Manuskript ist ein Werk der Manipulation, ein 

Kunstgriff, den wir über Jahrzehnte perfektioniert haben. 

Es ist eine Mischung aus Wahrheit und Lüge. Gerade 

genug, um glaubwürdig zu sein, aber nicht genug, um 

sie zur wahren Quelle zu führen.“ 

Celeste hob eine Augenbraue. „Und wenn sie die Lügen 

erkennen?“ 

„Das werden sie nicht“, antwortete der Meister ruhig. 

„Diejenigen, die sich für Sucher der Wahrheit halten, 

sind oft die leichtgläubigsten. Sie wollen so sehr an 

etwas glauben, dass sie nicht erkennen, wenn sie 

getäuscht werden.“ 

Elias von Rodenstein erhob sich. „Aber was ist, wenn sie 

zu nah kommen? Es gibt immer die Möglichkeit, dass 

jemand klüger ist, dass jemand das Muster 

durchschaut.“ 

Der Meister hielt inne und sah Elias an. „Sollte das 

passieren, haben wir andere Maßnahmen vorbereitet. 

Aber ich bezweifle, dass es dazu kommen wird. Diese 
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Gruppe ist mutig, ja, aber sie sind auch zerrüttet. Ihre 

Emotionen treiben sie an, nicht ihre Logik. Und genau 

das macht sie anfällig.“ 

Ein großer Bildschirm an der Wand des Raumes 

flackerte und zeigte ein Bild der Gruppe. Henrik, Simone 

und Markus waren deutlich zu erkennen, aufgenommen 

von einer versteckten Kamera, wahrscheinlich im 

Forsthaus, in dem sie sich versteckt hielten. 

„Unsere Überwachung funktioniert einwandfrei“, sagte 

Celeste. „Wir wissen, dass sie planen, das Manuskript 

zu benutzen, um unsere Standorte aufzuspüren. Sie 

denken, sie könnten uns finden.“ 

Der Meister sah das Bild aufmerksam an. „Lasst sie 

denken, dass sie uns finden können. Lasst sie glauben, 

dass sie Fortschritte machen. Und wenn der richtige 

Moment gekommen ist, werden wir zuschlagen.“ 

Ein jüngerer Mann in der Runde, nervös und unerfahren, 

sprach vorsichtig: „Und was ist mit dem Mann, der sich 

uns beim letzten Treffen angeschlossen hat? Jens. 

Könnte er gefährlich sein?“ 

Celeste lachte leise. „Jens? Er ist ein kleiner Fisch in 

einem großen Teich. Selbst wenn er ein Spion ist, weiß 

er nichts, das uns gefährden könnte.“ 

Der Meister erhob eine Hand, und die Stille kehrte 

zurück. „Unterschätzt niemanden. Aber wir haben 

unsere Mittel und Wege, mit solchen Problemen 
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umzugehen. Wenn Jens ein Verräter ist, wird er schnell 

erkennen, dass Verrat an uns tödlich ist.“ 

Die Vertrauten des Meisters nickten zustimmend, und 

die Atmosphäre im Raum wurde noch angespannter. 

Der Meister trat an die Apparatur in der Mitte des 

Raumes und aktivierte sie. Ein holografisches Bild 

erschien – ein Diagramm, das die Verbreitung ihrer 

Manipulation zeigte. Es war eine Darstellung ihres 

Einflusses, ihrer Netzwerke und ihrer Experimente. 

„Wir stehen an einem Wendepunkt“, sagte der Meister. 

„Unsere Pläne sind fast abgeschlossen. Doch wir dürfen 

nicht nachlassen. Unsere Feinde glauben, dass sie uns 

nahe sind, aber in Wahrheit sind sie weiter entfernt als je 

zuvor.“ 

Elias von Rodenstein trat vor und verbeugte sich leicht. 

„Was sind unsere nächsten Schritte, Meister?“ 

„Wir verstärken die Überwachung“, antwortete der 

Meister. „Ich will jedes Wort hören, jede Bewegung 

sehen. Und wenn der richtige Moment kommt, werden 

wir ihre Hoffnungen zerschmettern.“ 

Während die Vertrauten den Raum verließen, blieb der 

Meister allein zurück. Er starrte auf das Hologramm, 

seine Gedanken schwer. Obwohl er die Kontrolle hatte, 

spürte er einen leichten Zweifel. Es war kein Zweifel an 

seinen Plänen oder seinen Fähigkeiten, sondern an den 

Menschen, die er manipulierte. Sie waren 

unberechenbar, und Unberechenbarkeit war gefährlich. 
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Er schloss die Augen und erinnerte sich an die Worte 

seines Vorgängers: „Die größte Bedrohung für den 

Zirkel kommt nicht von außen, sondern von innen. 

Behalte deine Verbündeten immer im Auge.“ 

Der Meister öffnete die Augen und blickte auf das 

Hologramm. Es war Zeit, die Kontrolle zu sichern. Und 

wenn es bedeutete, dass er Opfer bringen musste – 

auch innerhalb des Zirkels –, war er bereit, diesen Preis 

zu zahlen. 

---------- 

„Glauben die Menschen an Magie, ignorieren sie die 

dunkle Wahrheit der Wissenschaft.“ 

--------- 

Kapitel 5: Überlegungen im Schatten 

Die Gruppe hatte sich in einem kleinen, abgelegenen 

Ferienhaus zurückgezogen. Das Naturfreundehaus 

Oerlinghausen (51.947997235261774, 

8.683964944396664). Es lag tief in einem Waldstück, 

fernab von neugierigen Blicken und mit einer einzigen, 

gewundenen Zufahrtsstraße, die durch das dichte Grün 

führte. Hier fühlten sie sich vorerst sicher, auch wenn sie 

alle wussten, dass die Sicherheit nur eine Illusion war, 

solange der Zirkel wusste, wie er Menschen 

manipulieren konnte. 

Henrik stand am Fenster, die Arme vor der Brust 

verschränkt, und starrte hinaus in die Dunkelheit. 

https://www.google.de/maps/place/Naturfreundehaus+Bielefeld+(Oerlinghausen)/@51.9477945,8.6828517,402m/data=!3m1!1e3!4m6!3m5!1s0x47ba38afb56a9b4d:0x20888a0a99446773!8m2!3d51.94798!4d8.6839701!16s%2Fg%2F1tph0vk2?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/place/Naturfreundehaus+Bielefeld+(Oerlinghausen)/@51.9477945,8.6828517,402m/data=!3m1!1e3!4m6!3m5!1s0x47ba38afb56a9b4d:0x20888a0a99446773!8m2!3d51.94798!4d8.6839701!16s%2Fg%2F1tph0vk2?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Simone saß am Tisch und durchblätterte die Notizen, die 

sie seit Wochen angefertigt hatte. Markus lehnte an der 

Wand und wirkte nervös. Er spielte unaufhörlich mit 

einem Taschenmesser, drehte es in den Händen, 

klappte es auf und zu. Die Anspannung im Raum war 

spürbar. 

„Was, wenn wir es falsch angehen?“ fragte Simone 

schließlich und blickte zu Henrik. „Wir wissen, dass der 

Zirkel Menschen manipuliert. Aber das Warum bleibt ein 

Rätsel. Wozu dieser Aufwand?“ 

Henrik seufzte tief und drehte sich zu ihr um. „Es geht 

immer um Macht. Kontrolle. Aber … in welchem 

Maßstab? Sie könnten Regierungen unterwandern, 

Gesellschaften lenken, Kriege auslösen. Doch das 

erklärt nicht, warum sie so viel Energie darauf 

verwenden, uns zu täuschen. Was gewinnen sie 

dadurch?“ 

Markus schnaubte. „Vielleicht sind wir nur Spielzeug für 

sie. Eine Art Testlauf. Sie sehen, wie weit sie gehen 

können, bis wir zusammenbrechen.“ 

Simone schüttelte den Kopf. „Das ist zu einfach. Wenn 

es nur darum ginge, uns zu brechen, hätten sie längst 

härter zugeschlagen. Nein, das hier hat eine tiefere 

Bedeutung. Die Ritualmorde an Kern und Reinhardt, die 

Finten, die uns auf falsche Fährten führen … sie wollen 

mehr.“ 
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Henrik trat näher an den Tisch, auf dem eine Karte des 

Teutoburger Waldes ausgebreitet war. Sie hatten alle 

bekannten Orte markiert, an denen der Zirkel aktiv 

gewesen war: der Bauernhof in Kirchlengern, die 

Sandkuhle Oerlinghausen, die Lichtung nahe dem 

Hermannsdenkmal. Die Orte schienen keine Verbindung 

zu haben, zumindest keine offensichtliche. 

„Was, wenn das alles Teil eines größeren Plans ist?“ 

fragte Henrik und zeigte auf die Karte. „Was, wenn sie 

mit den Manipulationen nicht nur uns testen, sondern die 

gesamte Gesellschaft? Sie könnten herausfinden wollen, 

wie weit Menschen bereit sind, unter Druck zu gehen. 

Wie sie reagieren, wenn ihre Realität infrage gestellt 

wird.“ 

Simone nickte langsam. „Das ergibt Sinn. Wenn sie die 

Masse kontrollieren können, könnten sie jede 

Entscheidung lenken – Wahlen, Wirtschaft, sogar 

Kriege. Es wäre die ultimative Macht.“ 

Markus klappte sein Messer zu und warf es auf den 

Tisch. „Aber warum dann die Rituale? Warum dieser 

ganze Hokuspokus mit Symbolen und alten Texten? Das 

ist doch alles überflüssig, wenn sie schon so 

fortschrittliche Technologien haben.“ 

Henrik antwortete nachdenklich: „Vielleicht ist es ein Teil 

der Manipulation. Sie nutzen den Glauben an alte Kräfte, 

um ihre Ziele zu verschleiern. Wenn Menschen denken, 

dass es Magie ist, suchen sie nicht nach 
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wissenschaftlichen Erklärungen. Und das hält die 

Wahrheit verborgen.“ 

Simone legte einen Finger auf die Karte. „Aber das 

beantwortet nicht die wichtigste Frage: Was haben sie 

mit Paul gemacht?“ 

Der Name ihres Freundes brachte eine bedrückende 

Stille über den Raum. Paul war nicht nur ein 

Verbündeter gewesen; er war ein Freund, jemand, der 

ihnen in den dunkelsten Momenten Hoffnung gegeben 

hatte. Sein Verschwinden hatte ein Loch in die Gruppe 

gerissen, dass sie nicht füllen konnten. 

„Es ist wahrscheinlich, dass sie ihn gefangen haben“, 

sagte Simone schließlich. Ihre Stimme war fest, aber 

ihre Augen zeigten die Angst, die sie fühlte. „Wenn sie 

ihn lebend wollten, dann aus einem bestimmten Grund.“ 

„Und wenn nicht?“ fragte Markus leise. 

Henrik schüttelte den Kopf. „Paul ist nicht tot. Das 

wüsste ich. Sie brauchen ihn. Wahrscheinlich versuchen 

sie, Informationen aus ihm herauszubekommen – oder 

ihn selbst zu manipulieren.“ 

„Aber warum?“ fragte Simone. „Er hatte keine 

besonderen Informationen. Zumindest nichts, was wir 

nicht auch wissen.“ 

„Vielleicht war er ihnen zu nah gekommen“, überlegte 

Henrik. „Er könnte etwas gesehen oder gehört haben, 
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dass wir noch nicht wissen. Vielleicht war er gefährlicher 

für sie, als wir es sind.“ 

Markus sah zu Henrik. „Dann müssen wir ihn finden. 

Wenn er wirklich etwas weiß, könnte das der Schlüssel 

sein, um den Zirkel aufzuhalten.“ 

Simone blickte auf die Karte und ließ ihre Finger über 

die Markierungen gleiten. „Wenn sie Paul haben, dann 

halten sie ihn an einem Ort, der ihnen Sicherheit bietet. 

Einer der Orte, die wir noch nicht entdeckt haben.“ 

„Oder sie bewegen ihn ständig“, fügte Henrik hinzu. „Das 

würde es uns erschweren, eine Spur zu finden.“ 

Die Gruppe begann, alle Informationen 

zusammenzutragen, die sie über den Zirkel hatten. Sie 

überprüften die Notizen, analysierten die bekannten Orte 

und versuchten, mögliche Verstecke zu identifizieren. 

Doch trotz all ihrer Bemühungen blieben die Antworten 

unbefriedigend. 

„Wir brauchen mehr Informationen“, sagte Simone 

schließlich. „Wir kommen nicht weiter, wenn wir nur im 

Dunkeln tappen.“ 

Henrik nickte. „Dann sollten wir uns darauf 

konzentrieren, jemanden zu finden, der uns mehr sagen 

kann. Vielleicht gibt es noch jemanden, der den Zirkel 

von innen kennt.“ 

„Wie Heidenreich?“ fragte Markus. „Oder Jens?“ 
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Henrik zuckte mit den Schultern. „Vielleicht. Aber wir 

müssen vorsichtig sein. Der Zirkel hat seine Augen 

überall. Jeder Schritt, den wir machen, könnte uns 

verraten.“ 

Die Gruppe beschloss, ihren Fokus auf Pauls letzte 

bekannte Aufenthaltsorte zu legen. Sie hofften, Hinweise 

zu finden, die sie zu ihm führen könnten – und vielleicht 

auch zu den wahren Plänen des Zirkels. 

Später in der Nacht saß Henrik allein am Fenster. Er 

hielt das Amulett in seiner Hand und starrte hinaus in die 

Dunkelheit. Es fühlte sich an, als ob der Zirkel näher 

war, als sie glaubten, als ob sie jede ihrer Bewegungen 

beobachteten. 

„Paul“, flüsterte er. „Wo bist du?“ 

Er wusste, dass die Zeit gegen sie arbeitete. Der Zirkel 

spielte ein perfides Spiel, und sie waren nichts weiter als 

Schachfiguren auf einem Brett, dessen Regeln sie nicht 

verstanden. Doch eines wusste Henrik sicher: Sie 

mussten Paul finden, bevor es zu spät war. 

  

Kapitel 6: Der gebrochene Wille 

Paul saß in einer kargen, kalten Zelle, die kaum mehr 

war als ein Betonquader. Die einzige Lichtquelle war ein 

schwaches, flackerndes Neonlicht an der Decke, das 

seinen Schatten verzerrt auf die Wände warf. Seit 

Tagen, vielleicht Wochen – die Zeit war hier 
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bedeutungslos – war er diesem Ort ausgeliefert. Essen 

und Wasser wurden in regelmäßigen Abständen 

hereingebracht, doch niemand sprach mit ihm. Es war 

die Stille, die ihn langsam in den Wahnsinn trieb. 

Er hatte die Hoffnung fast aufgegeben, als sich eines 

Tages die schwere Stahltür öffnete. Zwei Männer in 

schwarzen Anzügen betraten den Raum, gefolgt von 

einer schlanken Frau mit scharf geschnittenen 

Gesichtszügen und einer eisigen Aura. Ihre Augen 

wirkten, als könnten sie bis auf den Grund seiner Seele 

blicken. 

„Guten Morgen, Paul“, sagte sie mit einer Stimme, die 

gleichzeitig beruhigend und bedrohlich klang. „Mein 

Name ist Dr. Helena Vaiden. Ich leite diesen Teil der 

Operation. Es ist Zeit, dass wir miteinander sprechen.“ 

Paul schwieg, doch seine Augen verrieten Angst und 

Wut. 

„Du hast sicherlich viele Fragen“, fuhr sie fort, während 

sie auf einen Stuhl vor ihm setzte. „Aber zuerst möchte 

ich dir etwas zeigen.“ 

Sie nickte einem der Männer zu, der daraufhin ein Tablet 

hervorholte und es vor Paul hielt. Der Bildschirm zeigte 

ein Bild von Henrik, Markus und Simone, wie sie an 

einem Tisch saßen, offenbar mitten in einer Diskussion. 

Die Aufnahme war eindeutig aktuell. 

„Deine Freunde“, sagte Dr. Vaiden sanft. „Sie sind auf 

einer gefährlichen Mission. Und sie riskieren alles – ihr 
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Leben, ihre Seelen – weil sie glauben, dass sie gegen 

uns kämpfen müssen.“ 

Paul riss die Augen auf. „Was … was habt ihr mit ihnen 

vor?“ 

„Oh, keine Sorge“, antwortete Vaiden und lächelte kühl. 

„Noch gar nichts. Aber ich frage mich, ob sie wissen, 

was sie wirklich tun. Weißt du es? Weißt du, warum wir 

hier sind, warum der Zirkel existiert?“ 

Paul schüttelte den Kopf, seine Stimme zitterte vor Wut. 

„Ihr seid nichts weiter als Mörder und Manipulatoren!“ 

Vaiden seufzte und lehnte sich zurück. „Manipulation … 

ein hartes Wort, aber nicht ganz falsch. Lass mich dir 

eine andere Perspektive bieten.“ 

Dr. Vaiden begann, mit ruhiger Stimme über die Ziele 

des Zirkels zu sprechen. Sie erklärte, dass die 

Menschheit von Chaos und Unordnung regiert werde, 

dass echte Freiheit eine Illusion sei und dass der Zirkel 

nichts anderes wolle, als die Welt zu einem besseren Ort 

zu machen – durch Struktur, Ordnung und Kontrolle. 

„Wir haben die Mittel, Paul“, sagte sie und beugte sich 

vor. „Mit unserer Technologie und unseren 

Erkenntnissen können wir Kriege verhindern, 

Hungersnöte beenden und die Menschheit in eine neue 

Ära führen. Aber dafür brauchen wir Menschen wie dich. 

Menschen, die verstehen, dass das, was wir tun, 

notwendig ist.“ 
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Paul wollte widersprechen, doch ihre Worte klangen … 

logisch. Er hasste sich dafür, dass ein Teil von ihm ihnen 

zustimmte. 

„Siehst du“, fuhr Vaiden fort, „deine Freunde irren sich. 

Sie sehen nur das, was wir sie sehen lassen. Sie 

verstehen nicht das größere Bild. Aber du … du könntest 

ihnen die Augen öffnen. Du könntest der Schlüssel sein, 

um sie von ihrem falschen Weg abzubringen.“ 

Paul schüttelte heftig den Kopf. „Ich werde Henrik 

niemals verraten!“ 

Vaiden lächelte. „Das verlangen wir auch nicht. Alles, 

was wir von dir wollen, ist, dass du ihnen die Wahrheit 

sagst – die Wahrheit, dass der Zirkel nicht ihr Feind ist.“ 

Die nächste Woche war die Hölle. Paul wurde wieder in 

seine Zelle gebracht, doch diesmal blieben die Wände 

nicht leer. Projektoren zeigten endlose Bilder von Chaos 

und Leid – Krieg, Hunger, Naturkatastrophen. 

Zwischendurch tauchten Clips von Henrik, Markus und 

Simone auf, verzerrt und manipuliert, als würden sie 

lächeln, während die Welt um sie herum brannte. 

„Sie verstehen es nicht“, flüsterte eine Stimme in seinem 

Kopf. „Aber du kannst ihnen helfen.“ 

Paul verlor das Zeitgefühl. Die Projektionen gingen Tag 

und Nacht weiter, begleitet von einer monotonen 

Stimme, die ihm die Philosophie des Zirkels einimpfte. 

Jeder Widerstand wurde schwieriger, und Paul begann 
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zu zweifeln – nicht nur an seinen Freunden, sondern 

auch an sich selbst. 

„Vielleicht haben sie recht“, dachte er in einem Moment 

der Schwäche. „Vielleicht ist der Zirkel wirklich das, was 

die Welt braucht.“ 

Eines Tages wurde Paul aus seiner Zelle geholt und in 

einen neuen Raum gebracht. Es war hell erleuchtet und 

wirkte fast gemütlich. Dr. Vaiden saß auf einem Sessel 

und hielt eine dampfende Tasse Tee in der Hand. 

„Setz dich, Paul“, sagte sie freundlich. „Wir sind fast am 

Ziel.“ 

Er gehorchte widerwillig, sein Körper schwach und sein 

Geist erschöpft. Sie legte ihm ein Gerät an die Schläfen 

– ein kleines, silbernes Band mit leuchtenden Sensoren. 

„Das hier wird dir helfen, die Wahrheit zu sehen“, 

erklärte sie. „Es ist kein Schmerzmittel, keine 

Manipulation. Es zeigt dir einfach, was du bisher nicht 

sehen konntest.“ 

Paul wollte protestieren, doch bevor er etwas sagen 

konnte, spürte er eine seltsame Wärme, die sich in 

seinem Kopf ausbreitete. Bilder fluteten seinen Geist – 

Bilder von einer Welt, die durch den Zirkel verändert 

worden war. Es war friedlich, geordnet, perfekt. Und 

mitten in diesem Bild stand er selbst, ein Teil dieser 

neuen Welt. 
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Als das Gerät entfernt wurde, war Pauls Widerstand 

gebrochen. Er fühlte eine seltsame Ruhe, eine 

Überzeugung, die ihn bis ins Mark erfüllte. 

„Du verstehst jetzt, nicht wahr?“ fragte Vaiden sanft. 

Paul nickte langsam. „Ja. Ich verstehe.“ 

In den folgenden Tagen bereitete der Zirkel Paul auf 

seine Rückkehr vor. Sie gaben ihm gefälschte 

Informationen, die er an Henrik und die anderen 

weitergeben sollte, und programmierten ihn, bestimmte 

Worte oder Handlungen auszuführen, die den Zirkel 

alarmieren würden, wenn die Gruppe zu nah an die 

Wahrheit kam. 

„Du wirst ihnen helfen, Paul“, sagte Vaiden zum 

Abschied. „Hilf ihnen zu verstehen, dass der Zirkel ihr 

Verbündeter ist.“ 

Paul wurde bewusstlos mit einem Gefühl der 

Bestimmung – und ohne zu merken, dass er nun ihr 

Werkzeug war. 

  

Kapitel 7: Die Welt im Aufruhr 

Die Sonne war kaum über den Horizont gestiegen, als 

Henrik sein Telefon in der Hand hielt und die 

Nachrichten durchscrollte. Das Gefühl von Unbehagen, 

das ihn seit Tagen nicht losgelassen hatte, verstärkte 

sich mit jeder Schlagzeile. 
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„Militär in Alarmbereitschaft: NATO-Panzerbrigade in 

Augustdorf (51.911277636052354, 8.77271340695923) 

in Alarmbereitschaft  um die Präsenz an europäischen 

Grenzen zu verstärken.“ 

„Unbekannte Drohnen über kritischen Infrastrukturen 

gesichtet – Sicherheitslage angespannt.“ 

„Experten warnen: Koordinierte 

Desinformationskampagnen destabilisieren Europa.“ 

Henrik rieb sich die Stirn. Die Panzerbrigade, die in den 

Nachrichten erwähnt wurde, war die Panzerbrigade 21 

„Lipperland“, eine Einheit der Bundeswehr, große Teile 

davon stationiert in der Generalfeldmarschall-Rommel-

Kaserne in Augustdorf. Es war die größte militärische 

Anlage der Region und ein Symbol für Sicherheit. Doch 

heute war sie ein Zeichen für die Eskalation. 

Simone, Markus und Henrik saßen gemeinsam in ihrem 

provisorischen Hauptquartier, einem unscheinbaren 

Raum in der Nähe der Stadtgrenze. Der Bildschirm vor 

ihnen zeigte eine Live-Übertragung eines 

Nachrichtensenders. Bilder von rollenden Panzern, 

Soldaten in voller Ausrüstung und hektischer Aktivität in 

der Kaserne dominierten den Feed. 

„Das ist nicht normal“, murmelte Simone, ihre Stimme 

angespannt. „Die NATO versetzt ganze Brigaden in 

Alarmbereitschaft, und wir haben keine offizielle 

Erklärung außer ‚präventive Maßnahmen‘?“ 

https://www.google.de/maps/place/Panzerbataillon+203+Augustdorf/@51.9118998,8.76074,2705m/data=!3m1!1e3!4m15!1m8!3m7!1s0x47ba465b2de17925:0x427f281315484f0!2s32832+Augustdorf!3b1!8m2!3d51.9092396!4d8.7436403!16zL20vMDNmZ2Zs!3m5!1s0x47ba46f453a5bf67:0x5f6840faf7e5da7f!8m2!3d51.9102981!4d8.7643021!16s%2Fg%2F11dxk_y7lf?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D


 Seite 48 von 167 
 

„Das riecht nach einer größeren Operation“, fügte 

Markus hinzu. „Und ich wette, der Zirkel hat seine Finger 

im Spiel.“ 

Henrik nickte, doch sein Blick blieb auf den Bildschirm 

gerichtet. „Das passt zu dem, was wir über ihre 

Manipulation wissen. Sie wollen Chaos stiften.  

Simone zog einige Ausdrucke hervor, die sie über Nacht 

zusammengestellt hatte. „Ich habe ein paar Berichte 

analysiert. Es gibt Hinweise darauf, dass die jüngsten 

Drohnenaktivitäten über strategischen Zielen mit 

gezielten Cyberangriffen zusammenhängen. Und all das 

passiert in Regionen, die für die europäische Sicherheit 

von Bedeutung sind.“ 

„Das ergibt Sinn“, sagte Henrik langsam. „Wenn sie es 

schaffen, die militärische Stabilität zu untergraben, 

könnten sie eine Eskalation auslösen, die ganze Staaten 

destabilisiert.“ 

Markus lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. 

„Aber warum auch Augustdorf? Warum auch die 

Panzerbrigade 21? Es gibt größere Standorte und auch 

wichtigere Einheiten im Osten.“ 

Simone zuckte mit den Schultern. „Vielleicht, weil der 

Standort strategisch günstig ist. Nah an großen 

Verkehrsknotenpunkten, relativ abgeschirmt und mit 

schnellen Reaktionsmöglichkeiten.“ 

Die Atmosphäre im Raum war schwer, fast greifbar. 

Keiner von ihnen hatte eine Antwort darauf, wie sie in 
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dieser Situation vorgehen sollten. Henrik durchbrach 

schließlich die Stille. 

„Wir wissen, dass der Zirkel daran arbeitet, Menschen 

zu manipulieren – politisch, sozial und psychologisch. Es 

ist nicht ausgeschlossen, dass sie auch das Militär 

infiltrieren. Die Soldaten an der Waldbühne und an den 

Externsteinen waren dann vermutlich auch nicht zufällig 

vor Ort!“ 

„Das ist eine gewagte Behauptung“, warf Markus ein. 

„Aber nicht unwahrscheinlich.“ 

„Wir müssen herausfinden, ob der Zirkel direkt hinter 

diesen Entwicklungen steckt“, sagte Henrik 

entschlossen. „Und wenn ja, wie sie das orchestrieren.“ 

„Das ist leichter gesagt als getan“, antwortete Simone. 

„Selbst wenn wir Beweise finden, wie wollen wir das 

Militär kontaktieren? Und was ist, wenn wir falsch 

liegen?“ 

Henrik blickte nachdenklich auf das Amulett, das er in 

seiner Hand drehte. Es fühlte sich plötzlich schwerer an, 

als ob es mehr Last trug als nur seine eigenen 

Geheimnisse. „Wir brauchen jemanden, der uns Zugang 

verschaffen kann.“ 

„Du meinst jemanden beim Militär?“ fragte Markus 

skeptisch. „Das ist gefährlich. Und was, wenn der Zirkel 

dort schon Leute platziert hat?“ 
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Simone runzelte die Stirn. „Das könnte stimmen. Aber 

wir haben keine andere Wahl. Wir können nicht einfach 

herumsitzen und zusehen, wie die Welt den Abgrund 

hinuntergeht.“ 

Die nächste Nachricht auf dem Bildschirm zog die 

Aufmerksamkeit der Gruppe auf sich. Sie zeigte eine 

Aufnahme von Panik in einer Stadt in Osteuropa. 

Menschen rannten, während laute Explosionen in der 

Ferne zu hören waren. Der Moderator erklärte, dass 

unidentifizierte Drohnen Angriffe auf zivile Einrichtungen 

durchgeführt hätten, ohne Forderungen oder 

Botschaften zu hinterlassen. 

„Das ist kein Zufall“, sagte Henrik leise. „Das Muster ist 

zu eindeutig. Der Zirkel testet die Reaktionen der Welt.“ 

„Und wie lange? Bis sie etwas tun, das nicht mehr 

rückgängig zu machen ist?“ fragte Markus mit grimmiger 

Miene. 

„Das ist es, was mich am meisten beunruhigt“, sagte 

Simone. „Wir haben es hier mit einer Organisation zu 

tun, die nicht nur in den Schatten operiert, sondern auch 

bereit ist, das Schicksal ganzer Nationen zu 

beeinflussen. Und wir sind hier, in einem winzigen 

Raum, und versuchen, dagegen anzukämpfen.“ 

Henrik stand auf und ging im Raum auf und ab. „Wir 

brauchen mehr Informationen. Und wir müssen Paul 

finden. Wenn der Zirkel ihn benutzt, könnten sie ihn 

gegen uns einsetzen.“ 
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Markus nickte. „Und wir müssen herausfinden, wie wir 

diesen militärischen Aspekt aufklären können. Wenn die 

Panzerbrigade mobilisiert wird, könnte das der Anfang 

von etwas viel Größerem sein.“ 

Simone holte tief Luft und legte eine Karte des 

Teutoburger Waldes auf den Tisch. „Wir wissen, dass 

der Zirkel hier aktiv ist. Und wir wissen, dass sie mit 

psychologischen Manipulationen arbeiten. Vielleicht gibt 

es irgendwo in der Nähe der Kaserne oder im Wald 

selbst ein weiteres Versteck.“ 

„Oder eine Art Kommunikationsknotenpunkt“, schlug 

Henrik vor. „Etwas, das sie nutzen, um ihre Operationen 

zu koordinieren.“ 

„Wir könnten versuchen, uns in die Kaserne 

einzuschleusen“, sagte Markus, doch selbst ihm schien 

der Plan waghalsig. 

„Das wäre Selbstmord“, antwortete Simone. „Aber 

vielleicht können wir jemanden finden, der uns 

Informationen von innen liefert.“ 

Henrik nickte langsam. „Wir müssen vorsichtig sein. Der 

Zirkel hat Augen und Ohren überall. Aber wir können uns 

nicht zurücklehnen und abwarten. Es ist Zeit, dass wir 

ihnen einen Schritt voraus sind.“ 

Die Gruppe bereitete sich auf ihre nächsten Schritte vor, 

doch in jedem ihrer Köpfe war dieselbe Frage:  
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Wie weit würde der Zirkel gehen, um ihre Pläne zu 

verwirklichen? Und wie viel Zeit blieb ihnen noch, 

um es zu verhindern? 

  

  

Kapitel 8: Ein verlorener Wanderer 

Es war ein kühler Morgen im Teutoburger Wald, und die 

ersten Sonnenstrahlen kämpften sich durch die dichten 

Baumkronen. Zwei Wanderer, ein älteres Ehepaar, 

waren auf einem schmalen Pfad unterwegs, als sie 

plötzlich auf eine Gestalt am Rand des Weges stießen. 

Der Mann, der dort lag, wirkte verwahrlost, seine 

Kleidung zerrissen und sein Gesicht von Schmutz 

bedeckt.  

„Herrje, ist alles in Ordnung?“ rief die Frau und kniete 

sich neben ihn. Ihr Mann zog bereits sein Telefon hervor, 

um den Notruf zu wählen. 

Er öffnete langsam die Augen, blinzelte und versuchte, 

sich aufzusetzen. „Wo … wo bin ich?“ Seine Stimme war 

schwach und zitternd. 

„Bleiben Sie liegen“, sagte der Mann beruhigend. 

„Haben Sie sich verirrt? Sind Sie verletzt?“ 

Er schüttelte den Kopf, als würde er versuchen, einen 

klaren Gedanken zu fassen. „Ich weiß es nicht … ich 

weiß nicht, wie ich hierhergekommen bin.“ 
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Wenige Minuten später trafen zwei Polizeibeamte und 

zwei Rettungssanitäter ein. Sie sicherten die Umgebung 

ab und näherten sich vorsichtig Der Mann, der 

inzwischen wieder halbwegs bei Bewusstsein war sah 

die beidenan. Einer der Beamten sprach ruhig auf ihn 

ein. 

„Guten Morgen, mein Name ist Hauptkommissar Lutzke. 

Können Sie mir sagen, wer Sie sind?“ 

Er starrte ihn an, als müsste er erst überlegen. „Ich … 

ich heiße Paul. Paul Hansen.“ 

Lutzke hob eine Augenbraue. Der Name war bekannt. 

Sofort griff er nach seinem Telefon und meldete die 

Entdeckung. Paul wurde mit Hilfe der Sanitäter zur 

Polizeiwache gebracht, wo er in einem kleinen, 

schmucklosen Raum Platz nehmen musste. Zwei 

Kameras zeichneten jede Bewegung auf, während 

Kriminaldirektor Reinhard Müller mit einer Tasse Kaffee 

hereinkam und sich gegenüber von Paul setzte. 

Müller war eine bekannte Größe innerhalb der 

Polizeibehörde und hatte den Ruf, ein Mann zu sein, der 

immer wusste, wie er schwierige Situationen handhaben 

musste. Doch Simone hatte die Gruppe bereits vor 

Müller gewarnt. Es gab Gerüchte, dass er einer der 

hochrangigen Unterstützer des Zirkels war. 

„Herr Hansen“, begann Müller in seiner gewohnt 

ruhigen, beinahe freundlichen Stimme. „Sie haben wohl 
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eine schwere Zeit hinter sich. Aber ich brauche Ihre 

Hilfe, um herauszufinden, was genau passiert ist.“ 

Paul sah Müller an, seine Augen müde und leer. „Ich … 

ich erinnere mich an kaum etwas. Es ist, als wäre ich in 

einem Traum gewesen.“ 

Müller nickte mitfühlend. „Das ist verständlich. 

Versuchen Sie einfach, sich zu entspannen. Beginnen 

Sie mit dem, woran Sie sich erinnern können. Wo waren 

Sie zuletzt?“ 

Paul nahm einen tiefen Atemzug, als würde er in seinem 

Inneren nach Antworten suchen. „Ich war … bei einer 

Gruppe. Sie nannten sich der Zirkel. Aber … sie waren 

nett. Sie haben mir nichts getan. Sie haben mich 

willkommen geheißen.“ 

Müllers Augen verengten sich leicht, doch er hielt seine 

Stimme ruhig. „Der Zirkel? Erzählen Sie mir mehr. Was 

haben sie getan? Was wollten sie von Ihnen?“ 

Paul schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Es war, als 

ob sie mich in alles einbeziehen wollten. Sie zeigten mir 

Dinge … seltsame Dinge, aber nichts davon schien 

bedrohlich. Es fühlte sich fast … vertraut an.“ 

Müller lehnte sich zurück und musterte Paul 

aufmerksam. „Haben sie Sie über irgendetwas befragt? 

Informationen? Kontakte?“ 



 Seite 55 von 167 
 

„Nein“, sagte Paul langsam. „Es ging nie um mich. Es 

war, als ob sie … mich beobachten wollten. Aber ich 

weiß nicht warum.“ 

Müller verließ das Verhörzimmer und traf sich mit einem 

kleinen Team von Ermittlern. „Er hat nichts Nützliches 

gesagt“, erklärte er. „Aber wir werden ihn im Auge 

behalten.“ 

Ein junger Ermittler, der an der Tür stand, trat näher. 

„Herr Direktor, meinen Sie, dass er wirklich so harmlos 

ist, wie er wirkt?“ 

Müller lächelte dünn. „Das werden wir herausfinden. Ich 

möchte, dass er überwacht wird. Keine Schritte ohne 

meine Zustimmung. Sollte er versuchen, Kontakt mit 

jemandem aufzunehmen, will ich es wissen.“ 

Während Müller sprach, wanderte sein Blick zu einem 

der Computerbildschirme, auf dem Pauls Verhör live 

übertragen wurde. Seine Miene wurde kühler. Tief in 

seinem Inneren wusste Müller, dass Paul ein Werkzeug 

des Zirkels war. Aber er musste sicherstellen, dass 

Pauls Manipulation nicht in die falsche Richtung kippte. 

Der Zirkel brauchte Paul – und Müller hatte klare 

Anweisungen, sicherzustellen, dass er seinen Zweck 

erfüllte. 

Simone, Henrik und Markus saßen in ihrem Versteck, als 

Simone eine Nachricht auf ihr sicheres Gerät erhielt. Es 

war ein Kontakt bei der Polizei, der sie über Pauls 
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Auffinden jetzt informierte. Ihre Augen weiteten sich vor 

Schock. 

„Paul wurde gefunden“, sagte sie langsam. 

Henrik sprang auf. „Wo ist er? Ist er in Sicherheit?“ 

„In der Polizeiwache“, antwortete Simone. „Aber Müller 

ist vor Ort. Wir dürfen keinen Fehler machen. Wenn 

Müller wirklich zum Zirkel gehört, wird er versuchen, 

Paul für ihre Zwecke zu benutzen.“ 

„Wir müssen ihn dort rausholen“, sagte Markus 

entschlossen. „Er gehört zu uns.“ 

Simone schüttelte den Kopf. „Das ist nicht so einfach. 

Wenn wir jetzt handeln, verraten wir uns selbst. Wir 

brauchen einen Plan.“ 

Henrik starrte aus dem Fenster. „Ist Paul manipuliert 

worden? Er könnte alles, was wir wissen, unabsichtlich 

an Müller weitergeben.“ 

Eine lange Stille folgte, bevor Simone leise sprach. „Das 

bedeutet, dass wir nicht nur Paul retten müssen. Wir 

müssen ihn auch davon überzeugen, was eventuell mit 

ihm passiert ist. Und das … könnte das Schwierigste 

sein.“ 
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Die verborgenen Ziele des Zirkels –  

Ein Blick von außen 

Was ist der Zirkel wirklich? Für viele bleibt er ein 

Schatten, eine vage Bedrohung am Rande der 

Gesellschaft, verborgen hinter Symbolen und Ritualen, 

die an längst vergangene Zeiten erinnern. Doch hinter 

dieser mystischen Fassade verbirgt sich ein Netz aus 

Intrigen, Macht und einem Ziel, das die Weltordnung für 

immer verändern könnte. 

Die Morde und Manipulationen, die dem Zirkel 

zugeschrieben werden, werfen ein beunruhigendes Licht 

auf ihre Motive. Waren sie wirklich Akte des Grauens, 

wie sie der Öffentlichkeit präsentiert wurden, oder doch 

Teil eines größeren Plans? Es scheint, dass die 

Wahrheit irgendwo dazwischen liegt. Menschen, die 

dem Zirkel im Weg standen – ob sie seine Geheimnisse 

bedrohten oder seine Vision in Frage stellten – wurden 

entfernt. Aber nicht wahllos. Jeder dieser Schritte diente 

einem Zweck. 

Der Zirkel ist keine lose Ansammlung von Fanatikern. Er 

ist eine Organisation, die ihre Wurzeln in alten 

Traditionen hat, aber längst die Werkzeuge der 

modernen Welt beherrscht. Seine Mitglieder sind keine 

Randfiguren, sondern hochrangige Politiker, Polizisten, 

Wissenschaftler und einflussreiche Personen aus 

Wirtschaft und Militär. Sie sehen im Zirkel nicht nur eine 

Möglichkeit, ihre eigenen Ziele zu erreichen, sondern 
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auch eine Vision für eine neue Weltordnung, für 

Reichtum und Macht. 

Eine zweifelhafte Vision 

Der Zirkel behauptet, für das Wohl der Menschheit zu 

handeln. Keine Kriege mehr, keine Hungersnöte, keine 

Armut. Eine Welt, in der die Menschen geführt werden – 

nicht durch Chaos, sondern durch eine überlegene 

Ordnung. Doch der Preis für diese Utopie ist hoch: 

absolute Kontrolle. Die Manipulation von Gedanken, das 

Lenken von Massen, das Auslöschen von Opposition – 

all das ist Teil ihres Plans. Und diejenigen, die diesem 

Plan im Weg stehen, werden beseitigt. 

Die vermeintlich rituellen Morde, die der Zirkel verübt, 

sind keine Überbleibsel aus einer mystischen 

Vergangenheit. Sie sind Kalkül. Jede dieser Taten hat 

eine Botschaft. Sie warnen, schüchtern ein oder 

entfernen Hindernisse. Und während die Welt sie als 

grausame Akte von Wahnsinn betrachtet, sieht der Zirkel 

sie als notwendige Schritte, um ihre Vision zu 

verwirklichen. 

Die Frage nach der Moral 

Was treibt jemanden dazu, sich einer solchen 

Organisation anzuschließen? Für manche ist es der 

Wunsch nach Macht, für andere die Hoffnung, Teil von 

etwas Größerem zu sein. Doch es gibt auch diejenigen, 

die wirklich glauben, dass der Zirkel die Menschheit 

retten kann. Sie sehen die Korruption in den 
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Regierungen, die Ungerechtigkeiten in der Welt und die 

drohende Zerstörung durch den Klimawandel – und sie 

sind überzeugt, dass nur der Zirkel die Mittel hat, um all 

das zu stoppen. 

Doch kann das Ziel die Mittel wirklich rechtfertigen? 

Kann eine Weltordnung, die auf Manipulation, Angst und 

Kontrolle basiert, jemals Freiheit und Frieden bringen? 

Oder wird der Zirkel am Ende genau das werden, was er 

zu bekämpfen vorgibt: eine tyrannische Macht, die über 

Leben und Tod entscheidet? 

Die gefährliche Verlockung 

Während die Gruppe um Henrik versucht, die Wahrheit 

über den Zirkel aufzudecken, bleibt eine beunruhigende 

Frage offen: Was, wenn der Zirkel gewinnt? Was, wenn 

ihre Vision Wirklichkeit wird? Und was, wenn diese 

Vision tatsächlich eine bessere Welt bringt – aber nur für 

diejenigen, die bereit sind, sich zu unterwerfen? 

Die Welt steht am Scheideweg, und der Zirkel hat die 

Zügel in der Hand. Doch ihre Pläne sind noch nicht 

abgeschlossen. Sie testen die Grenzen, manipulieren 

die Gesellschaft und analysieren, wie weit Menschen 

bereit sind zu gehen – aus Angst, aus Gier, aus 

Hoffnung. Und während der Zirkel weiter im 

Verborgenen operiert, bleibt eines sicher: Der Kampf um 

die Kontrolle der Menschheit hat gerade erst begonnen. 
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Das Rätsel um die Menschen vom Campingplatz 

Die mysteriösen Ereignisse am Campingplatz werfen ein 

zusätzliches Licht auf die Absichten des Zirkels. 

Während die Welt von einem brutalen Massaker 

ausging, sind die tatsächlichen Vorgänge dort weit 

komplexer – und verstörender. 

Ein falscher Eindruck 

Berichte von Zeugen und die spärlichen Beweise vor Ort 

deuteten auf ein grausames Ritual hin. Schreie, Lichter 

und die plötzliche Abwesenheit fast aller Anwesenden 

ließen kaum Raum für Zweifel. Doch was, wenn das 

vermeintliche Massaker eine Inszenierung war? Was, 

wenn die Menschen, die dort verschwanden, nicht 

getötet, sondern verschleppt wurden? 

Es gibt Hinweise, dass der Zirkel bereits ähnliche 

Taktiken angewandt hat: Menschen isolieren, ihre 

Realität verzerren und sie systematisch manipulieren, 

um sie in den eigenen Plan zu integrieren. Diese Opfer 

werden nicht einfach zu Handlangern gemacht – sie 

werden zu Gläubigen. Die intensive Manipulation, die 

Paul durchgemacht hat, könnte hier ebenfalls 

stattgefunden haben, aber in einem viel größeren 

Maßstab. 

Die wahren Gründe hinter dem "Massaker" 

Warum sollte der Zirkel so etwas tun? Die Antwort 

könnte in ihrem größeren Ziel liegen: das menschliche 

Verhalten zu studieren und zu lenken. Die Menschen 
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vom Campingplatz könnten als Testobjekte genutzt 

werden, um zu sehen, wie weit sie psychisch und 

emotional manipuliert werden können. Einige könnten 

durch Isolation und Indoktrination überzeugt werden, die 

Sache des Zirkels zu unterstützen. Andere könnten als 

lebende "Beweise" dafür dienen, wie mächtig die 

Technologien des Zirkels wirklich sind. 

Auch die Wahl des Campingplatzes als Ort ist 

bezeichnend. Mitten im Teutoburger Wald, 

abgeschieden und von Mythen durchwoben, bietet er 

den perfekten Schauplatz für ein Ritual, das Angst und 

Verwirrung säen soll. Die angebliche Brutalität der 

Ereignisse dient möglicherweise als Ablenkung, während 

die wahren Opfer in eine viel schlimmere Hölle geraten. 

Ein Puzzlestück im großen Spiel 

Die Gruppe um Henrik muss sich nun fragen: Wenn die 

Menschen vom Campingplatz wirklich noch leben, was 

bedeutet das für die anderen Spuren, die der Zirkel 

hinterlassen hat? Sind auch andere "Opfer" Teil eines 

größeren Plans? Könnten sie Pauls Schicksal teilen und 

unwissentlich zu Werkzeugen des Zirkels gemacht 

werden? 

Das "Massaker" am Campingplatz zeigt, wie weit der 

Zirkel bereit ist zu gehen, um seine Ziele zu erreichen. 

Es ist ein Spiel mit Angst, Täuschung und der dunklen 

Seite der menschlichen Psyche. Und während die 

Gruppe versucht, die Wahrheit zu finden, wird immer 
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klarer: Nichts ist, wie es scheint, und der Zirkel ist den 

anderen immer einen Schritt voraus. 

 

Kapitel 9: Die Schatten der Vergangenheit 

Paul lag mittlerweile in einem sterilen Zimmer im 

Klinikum Herford, seine Augen geschlossen, während 

das leise Piepen der Überwachungsgeräte den Raum 

erfüllte. Er war blass, fast geisterhaft, und sein sonst so 

lebhafter Ausdruck wirkte ausgelöscht. Der Arzt hatte 

Henrik und Simone erklärt, dass Pauls Zustand stabil 

sei, doch seine mentale Verfassung war eine andere 

Frage. „Er braucht Zeit“, hatte der Arzt gesagt. Doch Zeit 

war ein Luxus, den die Gruppe nicht hatte. 

Simone saß auf einem der Stühle neben Pauls Bett. Sie 

wirkte angespannt, ihre Gedanken kreisten um die 

jüngsten Ereignisse. Während sie die feinen Linien auf 

Pauls Gesicht studierte, fragte sie sich, was er 

durchgemacht haben musste. 

Die Tür öffnete sich leise, und Müller trat ein. Sein 

Gesicht war wie immer schwer zu lesen. Er nickte 

Simone zu und stellte sich ans Fußende des Bettes. 

„Wie geht es ihm?“ Seine Stimme war ruhig, fast zu 

ruhig. 

„Physisch stabil“, antwortete Simone, ohne aufzusehen. 

„Aber mental? Wir wissen es nicht.“ 
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Müller verschränkte die Arme vor der Brust. „Wir müssen 

wachsam bleiben. Er könnte immer noch beeinflusst 

sein. Der Zirkel … sie manipulieren Menschen wohl nicht 

nur oberflächlich. Sie graben sich möglicherweise tief 

ein.“ 

Simone hob den Kopf. „Und deshalb besuchen Sie ihn 

regelmäßig, richtig? Um sicherzustellen, dass er nicht 

zur Gefahr wird?“ 

Müller schnaubte. „Ich vertraue niemandem in dieser 

Situation. Nicht ihm, nicht dem Zirkel und ehrlich gesagt 

auch nicht euch.“ Er wandte sich zur Tür. „Ich werde 

später wiederkommen.“ 

Wenige Stunden später, als Henrik zum Krankenhaus 

kam, wirkte Simone beunruhigt. Sie hatten sich in der 

Cafeteria zusammengesetzt, um die neuesten 

Entwicklungen zu besprechen. 

„Jens hat sich gemeldet“, begann Simone. „Aber seine 

Nachricht war … seltsam.“ 

Henrik lehnte sich nach vorne. „Was hat er gesagt?“ 

Simone zog ihr Handy hervor und zeigte ihnen eine 

verschlüsselte Textnachricht. Nach der Entschlüsselung 

hatten sie nur eine kurze Notiz erhalten: „Ruine 

Hartröhren – der Schlüssel liegt in der 

Vergangenheit.“ 

(51.893131604773025, 8.822618976373018) 

https://www.google.de/maps/place/Ruine+des+ehem.+Forsthauses+Hartr%C3%B6hren/@51.8932297,8.8186322,1353m/data=!3m1!1e3!4m15!1m8!3m7!1s0x47ba45e253deaee9:0x5beac44819aa1850!2sRuine+des+ehem.+Forsthauses+Hartr%C3%B6hren!8m2!3d51.8930439!4d8.8225975!10e5!16s%2Fg%2F11j6wv54ky!3m5!1s0x47ba45e253deaee9:0x5beac44819aa1850!8m2!3d51.8930439!4d8.8225975!16s%2Fg%2F11j6wv54ky?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Henrik runzelte die Stirn. „Hartröhren … das ist ein altes 

Forsthaus, eine Jagdhütte oder?“ 

Henrik nickte. „Aber warum sollten sie uns dorthin 

führen? Das macht keinen Sinn.“ 

Simone sah ihn nachdenklich an. „Sie wollen uns weiter 

beobachten. Oder sie wollen, dass wir etwas finden, das 

wir für wichtig halten – aber nicht der Wahrheit 

entspricht.“ 

Henrik schüttelte den Kopf. „Das ergibt keinen Sinn. 

Jens weiß, was auf dem Spiel steht. Wenn er uns 

dorthin schickt, muss es einen guten Grund geben.“ 

Die Diskussion dauerte bis spät in den Nachmittag, doch 

letztendlich entschieden sie, am nächsten Tag nach 

Hartröhren aufzubrechen. Bevor sie das Krankenhaus 

verließen, schauten sie noch einmal bei Paul vorbei. Er 

hatte die Augen geöffnet, doch sein Blick war leer. 

„Paul“, begann Henrik vorsichtig. „Kannst du dich an 

irgendetwas erinnern? Irgendetwas, das uns helfen 

könnte?“ 

Paul sah ihn an, als ob er durch ihn hindurchblickte. „Sie 

waren freundlich … alle. Sie haben mich behandelt, als 

wäre ich einer von ihnen.“ 

„Wer?“ fragte Simone eindringlich. „Der Zirkel?“ 

Paul nickte langsam. „Aber ich weiß nicht, warum. Es 

fühlte sich … richtig an. So, als ob sie die Wahrheit 

kennen.“ 



 Seite 65 von 167 
 

Henrik spürte, wie sich ein kalter Schauer über seinen 

Rücken legte. „Was für eine Wahrheit?“ 

Paul schloss die Augen. „Dass die Welt sich ändern 

muss. Und dass sie diejenigen sind, die es tun können.“ 

Simone und Henrik tauschten einen besorgten Blick aus. 

Als sie das Krankenhaus verließen, war die Atmosphäre 

zwischen ihnen schwer. Der Zirkel hatte Paul nicht nur 

manipuliert – sie hatten ihn fast überzeugt. 

„Wir dürfen uns nicht von ihnen spalten lassen“, sagte 

Simone, als sie in ihr Auto stieg. „Hartröhren könnte eine 

Spur sein. Aber wir müssen wachsam sein.“ 

Henrik nickte, doch tief in seinem Inneren wusste er, 

dass jeder Schritt sie tiefer in die Schatten des Zirkels 

führte. 

------------ 

„Frequenzen lenken die Emotionen – der Geist wird zur 

Spielwiese der Dunkelheit.“ 

------------ 

 

Kapitel 10: Die Offenbarung im Schatten 

Henrik und Simone näherten sich vorsichtig der Ruine 

des Forsthauses Hartröhren. Die letzten Strahlen der 

Abendsonne fielen durch die dichten Baumkronen und 

ließen das verlassene Gebäude noch trostloser wirken. 

Henrik hielt das Amulett fest in seiner Hand, als ob es 
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ihm Schutz bieten könnte. Sie waren auf alles 

vorbereitet – oder glaubten es zumindest. 

Als sie den äußeren Rand der Lichtung erreichten, 

hörten sie Schritte. Simone hob sofort die Hand, um 

Henrik zum Anhalten zu bewegen, und zog ihre Waffe. 

Henrik kniff die Augen zusammen und sah eine 

bekannte Gestalt am Eingang der Ruine stehen. 

„Markus?“ rief er überrascht und trat näher. Doch etwas 

war seltsam. Markus stand dort, als ob er nicht wirklich 

wusste, wo er war. Sein Gesicht war blass, seine Augen 

wirkten abwesend. 

„Markus! Was machst du hier?“ fragte Henrik erneut, 

diesmal mit Nachdruck. Simone hielt ihre Waffe 

weiterhin bereit und beobachtete die Umgebung 

aufmerksam. 

Markus blinzelte, als ob er aus einem Traum erwachte. 

„Henrik? Simone? Was macht ihr hier?“ Seine Stimme 

klang verwirrt, beinahe ängstlich. 

Henrik trat näher. „Das sollten wir dich fragen. Wie bist 

du hierhergekommen?“ 

Markus schüttelte den Kopf und rieb sich die Schläfen. 

„Ich … ich weiß es nicht genau. Ich habe eine Nachricht 

bekommen. Es war … seltsam. Sie enthielt nur 

Koordinaten und eine kurze Anweisung: ‚Gehe zum 

Forsthaus. Die Wahrheit erwartet dich.‘ Ich dachte, es 

wäre von euch.“ 
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Simone und Henrik tauschten einen besorgten Blick. 

„Das war nicht von uns“, sagte Simone leise. „Das klingt 

nicht gut.“ 

Markus nickte langsam. „Das habe ich mir auch gedacht, 

aber … etwas hat mich gezwungen, hierherzukommen. 

Ich konnte nicht anders.“ 

Gemeinsam näherten sie sich vorsichtig der Ruine. Die 

Steine des alten Gebäudes waren von Moos und Efeu 

überwuchert, und der Geruch von feuchter Erde lag in 

der Luft. Henrik bemerkte, dass Markus leicht zitterte, 

als sie die verfallene Tür durchquerten. 

„Hier ist niemand“, sagte Simone, nachdem sie die 

ersten Räume überprüft hatte. „Aber irgendetwas stimmt 

hier nicht.“ 

Plötzlich flackerte ein schwaches Licht in der Mitte des 

größten Raumes auf. Es war kein normales Licht, 

sondern ein bläuliches Schimmern, das von einem Punkt 

in der Luft ausging. Henrik hielt inne, das Amulett in 

seiner Hand begann leicht zu vibrieren. 

„Was ist das?“ fragte Markus mit zitternder Stimme. 

Das Licht wurde intensiver, und zu ihrem Erstaunen 

bildete sich eine holografische Projektion in der Luft. Sie 

traten vorsichtig näher, als die Bilder klarer wurden. Es 

war eine dreidimensionale Darstellung von Objekten, die 

sie sofort wiedererkannten – es waren dieselben Dinge, 

die sie im Bauernhaus in Kirchlengern gefunden hatten. 
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Henrik erkannte die alte Apparatur, die wie ein 

Energiekonverter aussah, die seltsamen metallischen 

Kugeln und die Schrifttafeln mit unentzifferbaren 

Symbolen. Doch diesmal war es anders. Während die 

holografischen Objekte rotierten, erschienen 

Beschreibungen neben ihnen, als ob jemand sie 

bewusst aufklären wollte. 

„Das ist unmöglich“, flüsterte Henrik. „Das sind genau 

die Dinge aus Kirchlengern.“ 

„Aber wie … warum?“ fragte Markus, sein Blick starr auf 

die Projektionen gerichtet. 

Eine monotone, künstliche Stimme ertönte, durchdrang 

die Stille wie ein Messer: „Willkommen, Suchende. Ihr 

habt den ersten Schritt getan, die Wahrheit zu erkennen. 

Doch versteht ihr wirklich, was ihr gefunden habt?“ 

Simone hob die Waffe und richtete sie auf die Projektion, 

als ob sie sich vor der Stimme schützen wollte. „Wer 

spricht da? Zeig dich!“ 

Die Stimme ignorierte sie und fuhr fort: „Ihr habt den 

Schlüssel gefunden, doch die Tür bleibt verschlossen. 

Der Zirkel strebt nicht nach Chaos, sondern nach 

Ordnung. Was ihr für dunkle Magie haltet, ist 

Wissenschaft, die eure Zeit übersteigt.“ 

Die holografische Apparatur drehte sich und zeigte nun 

schematische Darstellungen, die ihre Funktionen 

erklärten. Henrik las mit wachsendem Entsetzen:  
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„Kognitive Kontrolle durch elektromagnetische 

Felder“, „Massensuggestion durch subliminale 

Signale“ und „Modulation menschlicher Emotionen 

durch Frequenzanpassung“. 

„Das … das ist eine Anleitung zur Gedankenkontrolle“, 

stammelte er. 

Die Stimme fuhr fort: „Die Werkzeuge, die ihr gefunden 

habt, sind nur der Anfang. Der Zirkel ist kein Feind. Der 

Zirkel ist die Antwort auf eine Welt im Chaos. Freiheit 

führt zu Zerstörung. Kontrolle führt zu Harmonie.“ 

„Das ist Wahnsinn“, rief Simone. „Ihr könnt Menschen 

nicht wie Maschinen behandeln!“ 

Die Projektion wechselte, zeigte nun Karten mit globalen 

Markierungen. „Die Menschheit hat ihre Chance gehabt. 

Kriege, Hunger, Ungerechtigkeit. Der Zirkel bietet eine 

Lösung. Ihr könnt Teil davon sein – oder ihr könnt 

scheitern.“ 

Markus schüttelte den Kopf und trat einen Schritt zurück. 

„Das ist nicht wahr … das kann nicht wahr sein.“ 

Henrik spürte, wie ihm das Blut in den Adern gefror. 

„Warum zeigt ihr uns das? Was wollt ihr von uns?“ 

Die Stimme antwortete kalt: „Ihr seid Beobachter. Ihr 

seid ein Test. Euer Widerstand wird gemessen, eure 

Entscheidungen analysiert. Die Wahrheit liegt nicht in 

euren Händen – sondern in euren Herzen.“ 
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Mit diesen Worten erlosch die Projektion. Die Gruppe 

stand in der nun dunklen Ruine, der Klang der Stimme 

noch in ihren Köpfen nachhallend. 

Simone durchbrach schließlich die Stille. „Sie haben uns 

das gezeigt, um uns zu manipulieren.“ 

Henrik schüttelte den Kopf. „Oder um uns zu warnen. 

Vielleicht wollen sie uns wirklich überzeugen, dass sie 

recht haben.“ 

Markus sah die beiden verzweifelt an. „Und wenn sie es 

sind? Was, wenn wir die falschen sind?“ 

Simone packte ihn an den Schultern. „Hör auf! Das ist 

genau das, was sie wollen. Sie säen Zweifel, um uns zu 

spalten.“ 

Henrik wandte sich ab und betrachtete die Ruine. „Aber 

was, wenn sie recht haben? Was, wenn ihre Kontrolle 

tatsächlich das Chaos beenden könnte?“ 

Simone starrte ihn an, ungläubig. „Henrik, das bist nicht 

du. Du weißt, dass niemand so viel Macht haben darf.“ 

Die Gruppe verließ die Ruine in tiefem Schweigen, jeder 

in Gedanken versunken. Doch während sie zurück zu 

ihren Autos gingen, fühlte Henrik, wie ein neuer Zweifel 

in ihm wuchs. War der Zirkel wirklich ein Feind – oder 

waren sie die letzte Hoffnung auf eine bessere Welt? 
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Kapitel 11: Ein ungewöhnlicher Anruf 

In seinem Büro im Hauptquartier der Panzerbrigade in 

Augustdorf beobachtete Generalleutnant Andreas Keller 

die Monitore, die Live-Bilder aus der Kaserne zeigten. 

Die Brigade war seit Tagen in Bereitschaft versetzt 

worden, nachdem unklare Berichte über verdächtige 

Aktivitäten und Drohnenangriffe in verschiedenen 

östlichen Regionen eingegangen waren. Fahrzeuge 

standen in den Hangars bereit, und Soldaten führten 

Routinechecks durch. Doch bisher hatte niemand 

konkrete Informationen geliefert, was genau vor sich 

ging. 

Das Summen des Telefons riss Keller aus seinen 

Gedanken. Er griff nach dem Gerät, und eine vertraute 

Nummer blinkte auf dem Display: Polizeidirektor Müller 

aus Herford. 

„General Keller,“ meldete er sich knapp. 

„Hier ist Polizeidirektor Müller,“ sagte die Stimme am 

anderen Ende mit gewohnter Ruhe, jedoch einem 

ernsten Unterton. „Ich wollte Sie auf den neuesten Stand 

bringen.“ 

Keller lehnte sich nach vorne. „Ich höre.“ 

„Die Lage spitzt sich zu,“ begann Müller. „Es gibt 

Berichte über weitere Vorfälle in unserer Region. Wir 

haben Hinweise, dass eine unbekannte Organisation 

versucht, Einfluss auf wichtige Infrastruktur zu nehmen. 



 Seite 72 von 167 
 

Ihre Brigade könnte in den kommenden Stunden eine 

entscheidende Rolle spielen.“ 

„Was für Vorfälle genau?“ Keller sprach vorsichtig, 

versuchte, Müllers Worte einzuordnen. „Sie wissen, dass 

meine Männer bereits in Alarmbereitschaft sind. Aber ich 

brauche konkrete Anweisungen, bevor wir aktiv werden.“ 

„Ich kann Ihnen noch keine genauen Details geben,“ 

sagte Müller, fast entschuldigend. „Aber seien Sie 

gewiss, die Bedrohung ist real. Wir beobachten 

verdächtige Bewegungen in mehreren 

Schlüsselregionen. Es ist essenziell, dass Ihre Brigade, 

auch nach möglicher Rücknahme der Bereitschaft  durch 

die Nato, bereit bleibt.“ 

„Meine Männer stehen bereit,“ bestätigte Keller. „Aber 

ich wiederhole: Ohne klare Ziele oder Bedrohungen 

kann ich keine weiteren Schritte einleiten. Haben Sie 

schon mit anderen Einheiten Kontakt aufgenommen?“ 

Müller zögerte kurz. „Noch nicht. Wir konzentrieren uns 

vorerst auf Ihre Region. Es könnte sich um einen 

Testlauf handeln, und wir müssen wachsam sein.“ 

„Ein Testlauf?“ Keller spürte, wie sich ein Knoten in 

seinem Magen bildete. „Wenn Sie mehr wissen, rufen 

Sie mich sofort zurück. Ich werde nichts riskieren was 

meine Männer unnötig in Gefahr bringt.“ 

„Natürlich, General,“ antwortete Müller. „Ich melde mich, 

sobald ich weitere Informationen habe.“ 
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Das Gespräch endete abrupt. Keller starrte auf das 

Telefon in seiner Hand, bevor er es langsam zurück auf 

den Schreibtisch legte. Die unklare Bedrohung lastete 

schwer auf ihm, doch er wusste, dass er in Bereitschaft 

bleiben musste – genauso wie seine Brigade. 

  

Kapitel 12: Ein Spalt in der Überzeugung 

Die alte Scheune, die Henrik für die Treffen der Gruppe 

gewählt hatte, lag abseits der Stadt und war von Feldern 

und dichten Hecken umgeben. Sie bot genug 

Privatsphäre, um ungestört zu reden – und 

sicherzustellen, dass keine neugierigen Ohren 

mithörten. 

An diesem Abend war die gesamte Gruppe versammelt: 

Simone, Henrik, Markus, Paul und Jens, der seit langem 

wieder undercover beim Zirkel war. Die Atmosphäre war 

angespannt, und das leise Knacken der Holzdielen unter 

ihren Füßen schien die Spannung noch zu verstärken. 

Jens begann das Treffen mit einem Bericht. „Ich konnte 

ein Telefonat von Müller mit General Keller mithören,“ 

erklärte er. „Es war kurz, aber eindeutig. Müller hat 

Informationen über die Aktivität des Zirkels 

weitergegeben, allerdings in einem Tonfall, der darauf 

schließen lässt, dass er mehr weiß, als er zugibt. Er hat 

Keller aufgefordert, dass die Brigade auch dann in 

Bereitschaft bleibt, wenn die die Nato Entwarnung gibt, 

obwohl es keine konkreten Bedrohungen gibt.“ 
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Henrik runzelte die Stirn. „Das passt zu dem Bild, das 

wir von ihm haben. Müller könnte ein wichtiger Mitspieler 

für den Zirkel sein. Aber warum soll dann die Brigade in 

Bereitschaft bleiben? Es wirkt, als ob er sie für etwas viel 

Größeres vorbereiten will.“ 

Jens nickte. „Das glaube ich auch. Und was das 

Hologramm im alten Forsthaus angeht – das war keine 

zufällige Präsentation. Es war gezielt für uns gemacht.“ 

Markus verschränkte die Arme. „Du meinst, sie wollten, 

dass wir es sehen?“ 

„Genau.“ Jens sah in die Runde. „Sie haben uns die 

Technologien gezeigt, die wir im Bauernhaus gefunden 

haben, aber diesmal mit Kontext. Es war, als ob sie uns 

ihre Fähigkeiten demonstrieren wollten – oder ihre 

Macht.“ 

Simone lehnte sich zurück und strich nachdenklich über 

ihre Stirn. „Die Frage ist, warum? Wenn sie uns so sehr 

fürchten, warum manipulieren sie uns dann nicht direkt? 

Warum diese subtilen Botschaften?“ 

Henrik schüttelte den Kopf. „Es ist mehr als Furcht. Es 

ist Kontrolle. Sie wollen uns nicht einfach vernichten, 

sondern uns beeinflussen. Sie testen uns.“ 

Paul, der bisher geschwiegen hatte, hob plötzlich die 

Stimme. „Oder sie testen uns nicht. Vielleicht wollen sie, 

dass wir verstehen.“ 
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Alle Blicke richteten sich auf ihn, und die Stille im Raum 

wurde fast greifbar. 

„Was meinst du damit?“ fragte Simone mit einem Hauch 

von Misstrauen. 

Paul setzte sich aufrechter hin, seine Hände auf den 

Tisch gestützt. „Hört mir zu. Ich erinnere mich nicht an 

alles, was passiert ist, als ich beim Zirkel war, aber eines 

weiß ich: Sie waren freundlich. Sie haben mich nicht 

gefangen gehalten, sie haben mich in ihre Diskussionen 

einbezogen. Sie haben mir gezeigt, was sie erreichen 

wollen – und es war nichts Böses. Keine 

Weltverschwörung, keine Massentötungen. Sie wollen 

Frieden, Freiheit und Gerechtigkeit. Vielleicht sind wir 

diejenigen, die das falsch interpretieren.“ 

„Das ist absurd!“ Markus sprang auf. „Du hast gesehen, 

was sie getan haben – das Massengrab, die 

Manipulationen, die Morde. Und jetzt sagst du, sie 

wollen Gutes tun?“ 

Paul ließ sich nicht beirren. „Ich sage nur, dass wir 

sicher sein müssen, bevor wir weitere Schlüsse ziehen. 

Was, wenn das alles Teil eines größeren Plans ist, der 

tatsächlich positive Veränderungen bringt? Was, wenn 

die Opfer notwendig sind, um eine bessere Welt zu 

schaffen?“ 

„Du hörst dich an wie einer von ihnen,“ warf Simone kühl 

ein. „Wir gehen davon aus, dass du manipuliert wurdest, 

Paul. Und jetzt siehst du die Dinge durch ihre Brille.“ 
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Henrik griff ein, bevor die Diskussion weiter eskalieren 

konnte. „Genug! Wir dürfen uns nicht zerstreiten. Paul 

mag manipuliert worden sein, aber das bedeutet nicht, 

dass wir seine Worte ignorieren können. Vielleicht ist 

das, was er sagt, Teil ihrer Taktik. Vielleicht wollen sie 

uns spalten.“ 

Jens nickte zustimmend. „Das passt zu dem, was ich bei 

meinen Einsätzen gesehen habe. Der Zirkel ist weniger 

eine Organisation als ein Gedankennetzwerk. Sie wollen 

nicht nur Macht und Geld, sie wollen die Art und Weise 

verändern, wie Menschen denken und handeln.“ 

Simone verschränkte die Arme. „Und das macht sie 

gefährlicher als alles andere. Wenn sie es schaffen, uns 

glauben zu lassen, dass ihre Ziele gerechtfertigt sind, 

dann haben sie gewonnen.“ 

Markus setzte sich wieder hin, seine Miene angespannt. 

„Also, was machen wir jetzt? Wir haben Paul zurück, wir 

haben Hinweise auf Müllers Verbindung zum Zirkel, und 

wir wissen, dass sie uns beobachten. Aber wir haben 

immer noch keine Ahnung, was ihr Endziel ist.“ 

Henrik blickte auf das Amulett, das er immer noch bei 

sich trug. „Wir wissen mehr, als wir denken. Sie haben 

uns das Hologramm gezeigt, weil sie uns in eine 

bestimmte Richtung lenken wollen. Aber was, wenn wir 

das nutzen? Wenn wir ihre Manipulation gegen sie 

verwenden?“ 

„Wie genau?“ fragte Simone skeptisch. 
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„Indem wir sie dort treffen, wo sie am verwundbarsten 

sind,“ antwortete Henrik. „Ihre Manipulationen basieren 

darauf, dass wir uns nicht einig sind. Wenn wir es 

schaffen, zusammenzuhalten und ihre Taktiken zu 

durchschauen, dann können wir sie vielleicht überlisten.“ 

Paul schwieg, seine Gedanken offensichtlich aufgewühlt. 

Doch in seinen Augen blitzte etwas auf – ein Funke, der 

schwer zu deuten war. 

Die Gruppe beschloss, ihre nächsten Schritte sorgfältig 

zu planen. Sie mussten herausfinden, wie tief Müllers 

Verbindung zum Zirkel tatsächlich ging und was die 

Organisation mit der Präsentation im Forsthaus 

erreichen wollte. Gleichzeitig war klar, dass Paul unter 

Beobachtung bleiben musste – nicht, weil sie ihm nicht 

vertrauten, sondern weil der Einfluss des Zirkels in ihm 

wirkte. 

Als die Nacht voranschritt und die Gespräche sich 

beruhigten, blieb die Frage in allen Köpfen hängen: War 

der Zirkel wirklich so bösartig, wie sie dachten? Oder 

waren sie nur Spielfiguren in einem viel größeren Spiel, 

das sie noch nicht vollständig verstanden? 

  

Kapitel 13: Ein Trugschluss 

Die Nachricht kam unerwartet, wie ein Sonnenstrahl 

durch dichte Wolken. Die Alarmbereitschaft Nato-

Brigaden wurde offiziell aufgehoben. Eine Meldung aus 

höchsten Regierungskreisen bestätigte, dass die 
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Spannungen im Osten der Welt sich entspannt hätten. 

Es gab keinen Grund zur Besorgnis mehr, hieß es. 

Henrik, Simone, Markus, Paul und Jens saßen in einer 

kleinen Bar in Herford, wo sie die Neuigkeit gemeinsam 

hörten. Die Nachrichtensprecherin erklärte nüchtern: 

„Die internationale Gemeinschaft hat erfolgreich 

diplomatische Gespräche geführt, um die Konflikte zu 

deeskalieren. Damit wird die Alarmbereitschaft der 

Truppen in Deutschland aufgehoben. Eine Rückkehr zur 

Normalität steht bevor.“ 

Markus stieß erleichtert die Luft aus. „Na endlich. Ich 

dachte schon, wir wären kurz davor, in einen Krieg 

hineingezogen zu werden.“ 

Paul, der mit verschränkten Armen dasaß, nickte 

langsam. „Vielleicht war das alles doch nur Zufall. Der 

Zirkel hat damit nichts zu tun.“ 

Simone jedoch schüttelte den Kopf. „Das fühlt sich zu 

einfach an. Der Zirkel mag vielleicht nicht hinter den 

globalen Spannungen stecken, aber das bedeutet nicht, 

dass sie harmlos sind.“ 

Henrik stimmte ihr zu. „Simone hat recht. Die Weltpolitik 

ist vielleicht nicht ihre Spielwiese, aber sie haben hier 

vor Ort ein Netzwerk aufgebaut, das wir nicht 

unterschätzen dürfen.“ 
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Während die Gruppe darüber diskutierte, ob sie ihre 

Fährte weiterverfolgen oder einen Schritt zurücktreten 

sollten, arbeitete der Zirkel im Verborgenen. Rund um 

den Teutoburger Wald hatten sich über die Jahrzehnte 

unsichtbare Fäden gesponnen – ein Netz, das tief in die 

lokale Politik, Wirtschaft und Wissenschaft hineinreichte. 

Hohe Beamte und einflussreiche Persönlichkeiten in 

Bielefeld, Detmold, Herford und sogar Osnabrück waren 

Teil dieses Netzwerks. Der Zirkel bot nicht nur Macht, 

sondern auch Stabilität und Sicherheit. Wer sich ihnen 

anschloss, erhielt Privilegien, die weit über das 

hinausgingen, was die meisten Menschen je erleben 

würden. 

Ein Beispiel war der wirtschaftliche Aufstieg der Region: 

Investitionen in Infrastrukturprojekte, großzügige 

Förderungen für Wissenschaft und Forschung und ein 

florierendes Geschäftsleben hatten Ostwestfalen zu 

einem wohlhabenden Zentrum gemacht. In Gütersloh 

leben die meisten Millionäre, die es in Deutschland gibt. 

Doch hinter diesem Schein von Fortschritt und 

Wohlstand stand der Zirkel. 

„Es geht um mehr als nur Macht“, sagte ein 

hochrangiges Mitglied des Zirkels bei einem geheimen 

Treffen in einem Herrenhaus am Rande des Waldes. 

„Wir haben ein System geschaffen, das funktioniert. Eine 

Ordnung, die Chaos und Unsicherheit verhindert. Der 

Zirkel ist nicht das Böse. Er ist die Notwendigkeit.“ 



 Seite 80 von 167 
 

Ein anderer nickte zustimmend. „Unsere Positionen in 

Politik, Wirtschaft und Wissenschaft sichern nicht nur 

unsere eigenen Interessen, sondern auch den Erhalt des 

Teutoburger Waldes. Dieser Ort ist das Zentrum unseres 

Einflusses. Wenn wir fallen, fällt alles.“ 

 

Ein trügerischer Frieden 

Zur gleichen Zeit saß die Gruppe noch immer in der Bar. 

Die Erleichterung über die Entspannung der globalen 

Lage begann, ihre Wachsamkeit zu trüben. Paul, der 

immer noch mit den Nachwirkungen seiner Zeit beim 

Zirkel kämpfte, sprach das aus, was viele dachten, aber 

keiner zu sagen wagte. 

„Vielleicht jagen wir einem Gespenst nach“, sagte er 

leise. „Vielleicht ist der Zirkel nur eine Ansammlung von 

ein paar fanatischen Träumern, die denken, sie könnten 

die Welt verändern.“ 

Jens runzelte die Stirn. „Fanatisch, ja. Aber ich glaube 

nicht, dass sie harmlos sind. Die Frage ist nur: Wie groß 

ist ihr Einfluss wirklich? Sind sie so mächtig, wie wir 

glauben? Oder nutzen sie unsere Angst, um uns zu 

kontrollieren?“ 

Henrik schwieg, seine Gedanken waren bei dem 

Hologramm im alten Forsthaus und den Technologien, 

die sie gesehen hatten. „Vielleicht sind sie nicht so 

mächtig, wie wir glauben. Aber sie sind gefährlich. Sie 

haben ihre Macht auf einem Netzwerk von Lügen 
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aufgebaut. Und wir müssen herausfinden, wie tief diese 

Lügen gehen.“ 

Das Böse erwacht 

Während die Gruppe mit Zweifeln kämpfte, wurde im 

Verborgenen ein neues Kapitel des Zirkels geschrieben. 

Der Meister und seine engsten Vertrauten hatten sich in 

einer unterirdischen Kammer tief im Teutoburger Wald 

versammelt. Die Atmosphäre war angespannt, die 

Gesichter ernst. 

„Die Entwicklungen im Osten waren nicht unser Werk, 

aber sie haben uns in die Karten gespielt“, sagte der 

Meister mit einer Stimme, die sowohl Ruhe als auch 

Bedrohung ausstrahlte. „Die Welt sieht Chaos, und in 

diesem Chaos können wir unsere Ordnung etablieren.“ 

Einer seiner Berater, ein Wissenschaftler mit grauen 

Schläfen, trat vor. „Unsere Experimente mit den 

Manipulationstechnologien zeigen Fortschritte. Die 

Hologramme, die wir der Gruppe präsentiert haben, 

waren ein Test. Sie haben darauf reagiert, wie wir es 

erwartet haben.“ 

„Und die Gruppe selbst?“ fragte der Meister. „Sind sie 

eine Bedrohung?“ 

Ein anderer Berater sprach: „Nein, Meister. Sie sind 

orientierungslos. Ihre Zweifel sind unser Vorteil. Doch wir 

müssen vorsichtig sein. Sie könnten unerwartet 

handeln.“ 
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Der Meister nickte langsam. „Die Netzwerke rund um 

den Wald sind stark. Unsere Verbündeten in Politik, 

Wirtschaft, Wissenschaft und der Finanzwelt sichern 

unsere Basis. Doch das reicht nicht. Wir müssen die 

Gruppe weiterhin manipulieren – sie denken lassen, 

dass sie Fortschritte machen, während wir die Kontrolle 

behalten.“ 

Ein neuer Plan 

In der Bar machte sich die Gruppe bereit, aufzubrechen. 

Doch bevor sie gingen, hielt Henrik inne und sah in die 

Gesichter seiner Freunde. „Egal, wie mächtig der Zirkel 

wirklich ist, wir können nicht aufgeben. Wenn sie wirklich 

so harmlos sind, wie wir glauben, dann werden wir das 

Herausfinden. Aber wenn sie es nicht sind …“ 

Simone nickte entschlossen. „Dann müssen wir 

vorbereitet sein.“ 

Die Gruppe verließ die Bar mit neuer Entschlossenheit. 

Doch während sie in die Nacht hinausgingen, war ihnen 

nicht bewusst, dass der Zirkel sie bereits beobachtete – 

und dass das Spiel, in das sie verwickelt waren, gerade 

erst begann. 

  

Kapitel 14: Geheimnisse der Dörenschlucht 

Die Nacht war mondlos, und nur die Taschenlampen der 

Gruppe durchbrachen die Dunkelheit, während sie sich 

vorsichtig durch den Teutoburger Wald bewegten. 
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Henrik, Simone, Markus und Paul hatten die Hinweise 

analysiert, die Jens aus dem Zirkel herausgeschmuggelt 

hatte. Sie führten sie zu einem neuen, unheimlichen Ort: 

der Kriegsgräberstätte (51.92995624791585, 

8.769157176144718 ) in der Dörenschlucht. Ein Ort des 

Gedenkens – und möglicherweise ein Ort weiterer 

Geheimnisse. 

„Warum ausgerechnet hier?“ murmelte Markus und 

blickte sich nervös um. „Das passt irgendwie nicht 

zusammen. Eine Gräberstätte und der Zirkel?“ 

„Es könnte mehr sein, als wir sehen“, sagte Simone 

leise. „Vielleicht haben sie etwas versteckt. Oder dieser 

Ort hat eine symbolische Bedeutung für sie.“ 

Paul, der die Karte hielt, blieb stehen und zeigte auf 

einen Trampelpfad. „Hier entlang. Laut den Hinweisen 

sollten wir bald da sein.“ 

Die Gräberstätte wirkte noch gespenstischer bei Nacht. 

Die massiven Gedenksteine und die schlichten Kreuze 

hoben sich in der Dunkelheit ab. Der Ort, der tagsüber 

eine stille Würde ausstrahlte, fühlte sich in diesem 

Moment bedrückend und unheimlich an. Die Gruppe 

bewegte sich langsam zwischen den Gräbern hindurch, 

jeder Schritt schien lauter zu hallen, als es möglich sein 

sollte. 

„Ich habe ein ganz schlechtes Gefühl dabei“, flüsterte 

Markus. „Es fühlt sich an, als ob uns jemand 

beobachtet.“ 

https://www.google.de/maps/place/Kriegsgr%C3%A4berst%C3%A4tte+D%C3%B6renschlucht/@51.9303499,8.7662067,676m/data=!3m1!1e3!4m14!1m7!3m6!1s0x47ba46c217e1dd83:0x8e4c5006530a07a2!2sD%C3%B6renschlucht!8m2!3d51.9289573!4d8.7671187!16s%2Fg%2F122ysdd1!3m5!1s0x47ba471dcc941f73:0xb3c18b610b833573!8m2!3d51.9298196!4d8.7685413!16s%2Fg%2F11h3bgrwhd?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/place/Kriegsgr%C3%A4berst%C3%A4tte+D%C3%B6renschlucht/@51.9303499,8.7662067,676m/data=!3m1!1e3!4m14!1m7!3m6!1s0x47ba46c217e1dd83:0x8e4c5006530a07a2!2sD%C3%B6renschlucht!8m2!3d51.9289573!4d8.7671187!16s%2Fg%2F122ysdd1!3m5!1s0x47ba471dcc941f73:0xb3c18b610b833573!8m2!3d51.9298196!4d8.7685413!16s%2Fg%2F11h3bgrwhd?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Henrik blieb stehen und richtete seine Taschenlampe auf 

einen der Gedenksteine. Die Inschrift war verblasst, aber 

lesbar: „Gefallen für das Vaterland – 1944.“ 

„Das hier ist kein Zufall“, sagte Henrik nachdenklich. 

„Der Zirkel hat eine Vorliebe für symbolische Orte. Es 

geht immer um Geschichte, um Bedeutung. Und 

vielleicht auch um Kontrolle.“ 

Simone hielt inne, ihre Hand auf ihrer Waffe. „Hört ihr 

das?“ 

Die Gruppe erstarrte. Ein leises Rascheln war in der 

Nähe zu hören, wie Schritte, die sich langsam näherten. 

Henrik hob die Taschenlampe und leuchtete in die 

Richtung des Geräuschs. Doch da war nichts – nur 

Bäume und Schatten. 

„Vielleicht ein Tier“, flüsterte Paul, doch seine Stimme 

zitterte. 

Die Gruppe bewegte sich weiter, bis sie an einer 

Lichtung ankamen. Hier waren die Gräber anders – 

frischer. Der Boden war aufgewühlt, und die Kreuze 

wirkten improvisiert, als wären sie hastig errichtet 

worden. 

„Das hier ist nicht Teil der offiziellen Gräberstätte“, 

bemerkte Simone. „Diese Gräber sind neu.“ 

Henrik kniete sich hin und untersuchte den Boden. „Es 

sieht aus, als wären hier vor Kurzem Menschen 

begraben worden.“ 
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Markus blickte nervös um sich. „Aber wer? Und warum?“ 

Simone zog ein Paar Handschuhe aus ihrer Tasche und 

begann, vorsichtig die obere Erdschicht eines der 

Gräber abzutragen. Die anderen sahen ihr angespannt 

zu. Nach wenigen Minuten stieß sie auf etwas. Es war 

ein Kleidungsstück – ein Stofffetzen, der in der 

Dunkelheit unheimlich wirkte. 

„Das ist nicht normal“, murmelte Henrik. „Diese Gräber 

… das passt zu den Campern.“ 

Paul trat einen Schritt zurück. „Glaubst du, das sind ihre 

Leichen? Aber warum? Der Zirkel manipuliert doch, sie 

töten nicht einfach.“ 

Simone hob das Stoffstück ins Licht. Es war ein 

zerrissener Rucksackriemen, und daran hing ein 

Schlüsselanhänger mit der Aufschrift: „Campingplatz am 

Teutoburger Wald“. 

Die Gruppe erstarrte. Es gab keinen Zweifel mehr – die 

vermissten Camper aus den Berichten hatten etwas mit 

diesen Gräbern zu tun. 

Plötzlich erklang ein lautes Knacken im Unterholz, und 

die Gruppe drehte sich abrupt um. Im Licht ihrer Lampen 

tauchten schemenhafte Gestalten auf – Männer in 

schwarzen Umhängen, mit Kapuzen, die ihre Gesichter 

verbargen. 

„Runter!“, rief Simone und zog ihre Waffe. 
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Die Gestalten blieben in sicherer Entfernung stehen und 

schienen die Gruppe zu beobachten. Es war keine 

Aggression in ihren Bewegungen, eher eine unheimliche 

Ruhe. Einer der Männer hob eine Hand, als wollte er 

etwas sagen, doch er blieb stumm. 

Henrik spürte, wie sein Herz raste. „Das ist der Zirkel. 

Sie wollen uns einschüchtern.“ 

Simone zielte mit der Waffe auf den Mann, der die Hand 

erhoben hatte. „Keine Bewegung! Wer seid ihr?“ 

Doch anstatt zu antworten, drehten sich die Gestalten 

um und verschwanden lautlos im Wald. 

„Das war keine Drohung“, sagte Henrik leise. „Das war 

eine Warnung.“ 

Die Gruppe entschied, den Ort sofort zu verlassen. Sie 

wussten, dass sie beobachtet wurden – und vielleicht 

sogar verfolgt. Während sie sich hastig durch die Bäume 

zurückzogen, diskutierten sie leise über die Bedeutung 

der neuen Gräber. 

„Warum sie hier begraben wurden, macht keinen Sinn“, 

sagte Simone. „Wenn der Zirkel Menschen manipuliert, 

warum sollten sie sie töten?“ 

„Vielleicht sind es keine Morde“, überlegte Henrik. 

„Vielleicht war das hier ein Experiment. Wir wissen, dass 

sie versuchen, die Kontrolle zu übernehmen. Vielleicht 

wollten sie herausfinden, wie Menschen auf bestimmte 

Situationen reagieren.“ 
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Paul, der schweigend hinterherging, wirkte 

nachdenklich. „Oder es ist eine Botschaft. Ein Zeichen 

an uns – oder an andere.“ 

Markus schüttelte den Kopf. „Egal, was es ist, wir 

können nicht länger so weitermachen. Wir müssen 

handeln.“ 

Als die Gruppe schließlich den Waldrand erreichte, war 

die Erleichterung greifbar. Sie wussten, dass sie am 

Abgrund von etwas standen, das sie noch nicht 

vollständig begreifen konnten. Doch eines war sicher: 

Der Zirkel war nicht nur ein Relikt der Vergangenheit. Er 

war lebendig, gefährlich und bereit, alles zu tun, um 

seine Ziele zu erreichen. 

„Das hier ändert alles“, sagte Henrik, als sie in den 

Wagen stiegen. „Wir müssen herausfinden, was wirklich 

mit den Campern passiert ist – und warum der Zirkel sie 

hierhergebracht hat.“ 

Simone nickte. „Aber zuerst müssen wir einen Plan 

schmieden. Das hier ist zu groß, um es zu ignorieren.“ 

Die Gruppe fuhr in die Nacht hinaus, während hinter 

ihnen der Teutoburger Wald in dunkler Stille lag. Doch 

sie wussten: Der Zirkel würde nicht ruhen – und die 

wahre Bedrohung hatte gerade erst begonnen. 
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Kapitel 15: Der wahre Grund 

Die Gruppe saß zusammen im Forsthaus, das Henrik 

notdürftig mit technischen Überwachungsgeräten 

ausgestattet hatte. Der Schock über die Gräber in der 

Dörenschlucht war ihnen noch anzusehen, aber es war 

klar, dass sie die Fäden entwirren mussten. Simone 

hatte alle Informationen, die sie sammeln konnten, auf 

einem großen Whiteboard zusammengetragen. Namen, 

Orte und mögliche Verbindungen waren mit roten Linien 

verknüpft. 

„Der Campingplatz“, begann Henrik und deutete auf 

einen markanten Kreis auf der Karte. „Es geht nicht nur 

um den Zirkel und deren Rituale. Es steckt mehr 

dahinter.“ 

Paul, der nach seiner Rückkehr noch etwas blass wirkte, 

nickte langsam. „Ich habe mit ein paar Leuten 

gesprochen, die den Betreiber des Campingplatzes 

kannten. Es scheint, dass er unter großem Druck stand, 

das Gelände zu verkaufen.“ 

„Verkaufen?“, fragte Markus skeptisch. „An wen?“ 

Simone legte ein Dokument auf den Tisch. „An eine 

Baufirma namens Nova Terris Development. Sie wollten 

den Platz in ein Luxusresort umwandeln. Aber der 

Betreiber hat sich geweigert, zu verkaufen.“ 

Henrik starrte auf das Dokument und runzelte die Stirn. 

„Und Nova Terris – gehören sie zum Zirkel?“ 
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Simone nickte. „Alles deutet darauf hin. Die Firma gehört 

zu einem Netzwerk von Scheinfirmen, das wohl von 

hochrangigen Mitgliedern des Zirkels kontrolliert wird. 

Der Betreiber war ein Hindernis für ihre Pläne.“ 

„Also haben sie ihn eliminiert?“, fragte Markus, der vor 

Wut die Hände ballte. „Das ist krank.“ 

„Nicht direkt“, sagte Simone. „Es scheint, dass sie die 

Gerüchte über den ‚Fluch des Teutoburger Waldes‘ 

absichtlich gestreut haben, um den Betreiber 

einzuschüchtern. Sie wollten ihn zermürben, damit er 

schließlich aufgibt.“ 

Henrik lehnte sich zurück, seine Gedanken rasten. „Und 

als das nicht funktionierte, haben sie härtere 

Maßnahmen ergriffen. Die Sache mit den Campern – es 

war kein Zufall. Es war ein letzter, brutaler Versuch, den 

Betreiber zu zwingen, das Land aufzugeben.“ 

Paul schüttelte den Kopf. „Aber warum die Rituale? 

Warum die Inszenierung?“ 

„Weil es Angst verbreitet“, sagte Simone. „Angst ist eine 

mächtige Waffe. Wenn die Menschen glauben, dass der 

Zirkel übernatürliche Kräfte hat, wird niemand es wagen, 

sich ihnen zu widersetzen.“ 

Während die Gruppe diskutierte, fiel Henrik plötzlich 

etwas ein. „Die Gestalten im Wald … sie haben uns nicht 

angegriffen. Sie haben uns nur beobachtet.“ 

Markus blickte auf. „Und? Was willst du damit sagen?“ 
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„Vielleicht sind sie nicht mehr auf der Seite des Zirkels“, 

sagte Henrik. „Vielleicht haben sie sich abgewandt, aber 

sie haben Angst, offen dagegen vorzugehen.“ 

Simone schüttelte den Kopf. „Warum sollten sie das 

tun?“ 

„Weil sie vielleicht erkannt haben, dass sie nur benutzt 

wurden“, sagte Henrik entschlossen. „Die Mitglieder des 

Zirkels in den unteren Rängen – für sie mag das alles 

wie eine große Idee erscheinen, aber die wahren 

Drahtzieher ziehen im Hintergrund die Fäden. Es geht 

ihnen nur um Macht und Geld.“ 

Paul, der bisher still war, fügte hinzu: „Das erklärt, 

warum sie uns nicht direkt angegriffen haben. Sie 

wollten nur sicherstellen, dass wir die Wahrheit erfahren 

– ohne sich selbst zu gefährden.“ 

Die Erkenntnis ließ die Gruppe nachdenklich schweigen. 

Markus durchbrach schließlich die Stille. „Wenn das 

stimmt, müssen wir sie finden. Sie könnten uns helfen.“ 

Simone war skeptisch. „Und wenn sie uns in eine Falle 

locken? Wir wissen nicht, wie weit sie gehen würden, um 

ihre Haut zu retten.“ 

Henrik nickte langsam. „Das Risiko besteht, aber wir 

haben keine andere Wahl. Wenn es tatsächlich 

Abtrünnige gibt, dann könnten sie uns wichtige 

Informationen über die wahren Ziele des Zirkels geben.“ 
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Paul griff plötzlich in seine Tasche und holte ein kleines 

Notizbuch hervor. „Bevor ich gefunden wurde, habe ich 

versucht, mir Dinge zu merken, die ich gehört habe. Es 

ist alles verschwommen, aber ich erinnere mich an einen 

Namen: ‚Kristian von Hartwig‘. Er soll ein führendes 

Mitglied des Zirkels sein – und angeblich hat er Kontakte 

zu Nova Terris.“ 

Simone notierte den Namen. „Wenn wir diesen Kristian 

finden, könnten wir mehr über die Verbindungen 

zwischen dem Zirkel und Nova Terris herausfinden.“ 

Henrik stand auf und sah die Gruppe an. „Unser 

nächster Schritt ist klar. Wir müssen die Abtrünnigen 

finden und ihre Hilfe gewinnen – oder sie zumindest 

davon überzeugen, uns nicht im Weg zu stehen.“ 

Simone nickte. „Und gleichzeitig müssen wir 

herausfinden, wer hinter Nova Terris steckt. Wenn wir 

den Zirkel von innen angreifen wollen, brauchen wir alle 

Informationen, die wir kriegen können.“ 

Die Gruppe war sich einig, dass sie keine Zeit verlieren 

durften. Der Zirkel war mächtiger und gefährlicher als je 

zuvor, doch ihre Netzwerke begannen zu bröckeln. 

Vielleicht, nur vielleicht, war das der erste Schritt, um 

ihren Einfluss zu brechen. 
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Kapitel 16: Manipulation und Machtspiele 

Sie hatten das Naturfreundehaus verlassen und waren 

wieder im Forsthaus Berlebeck. Die Stimmung war 

angespannt. Die Gruppe saß um einen großen Tisch, 

auf dem verstreute Notizen, Karten und Ausdrucke von 

verschlüsselten Nachrichten lagen. Es herrschte ein 

Durcheinander aus Misstrauen, Unruhe und 

schwelenden Spannungen. Paul hatte seine Hände 

ineinander verschränkt und starrte auf einen Fleck an 

der Wand, während Markus nervös auf und abging. 

„Das ist doch Wahnsinn!“, platzte Markus schließlich 

heraus. „Wir sitzen hier, während der Zirkel seine Macht 

ausweitet. Und was tun wir? Wir spekulieren und warten 

auf neue Hinweise!“ 

Henrik hob den Blick von seinen Notizen und versuchte, 

Ruhe in die Situation zu bringen. „Wir können nichts 

überstürzen. Wenn wir einen falschen Schritt machen, 

spielen wir ihnen in die Hände.“ 

Simone, die mit verschränkten Armen am Rand des 

Raumes stand, seufzte. „Markus hat nicht ganz Unrecht. 

Der Zirkel hat seine Netze über OWL hinaus 

ausgeworfen. Es gibt Berichte über ähnliche Ereignisse 

in Niedersachsen und sogar im Ruhrgebiet. Angst breitet 

sich aus, und die Menschen glauben, dass der Zirkel 

überall zuschlägt.“ 

Paul räusperte sich, seine Stimme zögerlich. „Aber ist 

das nicht der Punkt? Angst ist ihre Waffe. Und wenn wir 
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sie bekämpfen wollen, müssen wir herausfinden, wie sie 

diese Angst so effektiv einsetzen.“ 

Die Diskussion driftete ab. Immer wieder warfen sich die 

Mitglieder der Gruppe vor, zu wenig zu tun oder sich von 

ihren eigenen Ängsten leiten zu lassen. Paul begann, 

Henrik subtil in Frage zu stellen. „Vielleicht sollten wir 

unsere Prioritäten überdenken. Was, wenn der Zirkel 

nicht so böse ist, wie wir denken? Vielleicht verfolgen sie 

ein größeres Ziel, das wir einfach nicht verstehen.“ 

Simone drehte sich zu ihm um, ihre Augen verengt. 

„Paul, das klingt, als würdest du den Zirkel in Schutz 

nehmen.“ 

Paul wich ihrem Blick aus. „Ich sage nur, dass wir nicht 

alles wissen. Was, wenn die Morde und Rituale nur ein 

kleiner Teil eines größeren Plans sind?“ 

Markus knallte die Faust auf den Tisch. „Das ist doch 

verrückt! Sie morden, manipulieren und verbreiten Angst 

– und du willst ihnen eine Chance geben?“ 

Henrik beobachtete die Szene schweigend. Es war klar, 

dass Pauls Manipulationen durch den Zirkel ihre 

Wirkung zeigten. Doch wie sollten sie damit umgehen, 

ohne die Gruppe weiter zu spalten? 

Während die Gruppe stritt, wuchs der Einfluss des 

Zirkels weiter. In kleinen Städten und Gemeinden in 

ganz Nord- und Westdeutschland verbreiteten sich 

Gerüchte über seltsame Vorfälle: Lichter in Wäldern, 

unerklärliche Todesfälle und verschwundene Menschen. 
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Die Medien griffen die Geschichten auf, und die Angst 

nahm zu. 

Henrik hatte Mühe, die Informationen zu sortieren. Er 

fand Berichte über Bürgermeister, Unternehmer und 

Wissenschaftler, die plötzlich Entscheidungen trafen, die 

ihnen selbst schadeten, aber dem Zirkel zu nutzen 

schienen. Es war, als ob sie unter Druck gesetzt oder 

manipuliert worden waren. 

Simone fand heraus, dass der Zirkel an einem Plan 

arbeitete, der weit über OWL hinausging. „Sie wollen 

ihre Macht durch Angst festigen“, erklärte sie. „Die alten 

Rituale und Morde sind nur der Anfang. Sie kombinieren 

diese mit moderner Technologie, um die Menschen zu 

kontrollieren.“ 

Henrik nickte langsam. „Das passt zu dem, was wir im 

alten Forsthaus gesehen haben. Wenn sie diese 

Technologie einsetzen, können sie nicht nur Angst 

verbreiten, sondern auch gezielt Entscheidungen 

beeinflussen.“ 

Die Diskussion wurde unterbrochen, als Jens plötzlich 

mit neuen Informationen hereinstürmte. „Ich habe etwas 

herausgefunden“, sagte er, außer Atem. „Es gibt einen 

Ort, an dem der Zirkel eine Art geheimes Lager 

eingerichtet hat. Es ist nicht weit von hier – in der Nähe 

des British Army Golf Club am Sennelager 

(51.78160116213112, 8.78395212109988) - ein alter, 

großer Schuppen.“ 

https://www.google.de/maps/place/Sennelager+British+Army+Golf+Club/@51.7719702,8.7552703,6454m/data=!3m1!1e3!4m15!1m8!3m7!1s0x47ba465b2de17925:0x427f281315484f0!2s32832+Augustdorf!3b1!8m2!3d51.9092396!4d8.7436403!16zL20vMDNmZ2Zs!3m5!1s0x47ba4ea6ec1c3089:0xdbc0eda6a02bd29a!8m2!3d51.78088!4d8.77794!16s%2Fg%2F1td64dts?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Die Gruppe zögerte, doch schließlich beschlossen sie, 

die Informationen zu überprüfen. Mit Taschenlampen 

und einem unruhigen Gefühl im Bauch machten sie sich 

auf den Weg. 

Der Schuppen war alt und sehr groß, mit Moos bedeckt 

und schien auf den ersten Blick verlassen. Doch im 

Inneren fanden sie etwas, das sie erschaudern ließ: 

Käfige, die groß genug für Menschen waren. In einigen 

lagen alte, blutige Kleidung und Gegenstände, die an 

persönliche Besitztümer erinnerten. 

„Das sind … das sind Sachen der Camper, oder“, 

flüsterte Simone und hielt sich die Hand vor den Mund. 

Henrik nickte stumm, während er weiterging. In einer 

Ecke fand er eine Wand voller Fotos – verschwommene 

Bilder von Menschen, die offensichtlich überwacht 

worden waren.  

--------- 

Der Campingplatz lag friedlich in der Dunkelheit, nur das 

leise Knistern von Lagerfeuern und das gelegentliche 

Murmeln der Camper erfüllten die kühle Nachtluft. Es 

war eine Nacht wie jede andere – zumindest für jene, die 

nicht ahnten, dass sie längst ins Visier einer 

unheimlichen Macht geraten waren. 

Die Angriffe begannen leise. Schattenhafte Gestalten 

glitten zwischen den Zelten hindurch, lautlos wie der 

Wind. Sie kannten den Platz, hatten ihn beobachtet, jede 

Bewegung der ahnungslosen Opfer kartiert. Die ersten, 
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die verschwanden, waren die Einzelgänger – jene, die 

sich ein Stück abseits des Hauptlagers niedergelassen 

hatten. Sie wurden in der Stille der Nacht gepackt, ein 

unterdrückter Schrei, ein dumpfes Geräusch, dann war 

da nichts mehr als die schwankenden Flammen der 

Lagerfeuer. 

Es dauerte nicht lange, bis der Campingplatz in Chaos 

versank. Jemand bemerkte, dass ein Zelt leer war, dann 

noch eins. Die wenigen, die sich wehren wollten, hatten 

keine Chance gegen die Präzision der Angreifer. Ihre 

Gesichter waren verhüllt, ihre Bewegungen schnell und 

geübt. Es war kein wahlloses Massaker – es war ein 

gezieltes Einfangen. 

Die, die gefangen werden konnten wurden mit Fesseln 

gebunden und einer nach dem anderen aus dem Wald 

geführt, weg von dem Campingplatz, der bald nur noch 

leere Zelte und vergessene Ausrüstung zurücklassen 

würde. Ihre Schreie wurden im Rauschen der Bäume 

erstickt. Niemand würde kommen, um sie zu retten. 

Einige sind entkommen 

Sie wurden in die Hütte gebracht – dieselbe, die Henrik 

und die anderen jetzt gefunden hatten. Ein düsteres, von 

Moos überzogenes Gebäude, das in der Dunkelheit fast 

mit dem Wald verschmolz. Drinnen war es kalt, feucht, 

ein modriger Geruch lag in der Luft. Doch das war nicht 

das Erschreckendste. Es waren die Käfige. Reihen von 

rostigen Gittern, groß genug für Menschen, gefüllt mit 

Verzweiflung. 
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Hier begann das eigentliche Ritual. 

Die ersten Stunden bestanden aus Schweigen. Dann 

kamen die Stimmen – nicht die der Gefangenen, 

sondern die ihrer Entführer. Ruhig, aber unheimlich 

eindringlich. Worte wurden Tag für Tag wiederholt, 

hypnotisch, von einem Echo begleitet, das sich anfühlte, 

als würden sie tief in den Verstand graben. Die 

Gefangenen wurden einem nach dem anderen 

herausgeholt, in einen separaten Raum geführt, aus 

dem sie verändert zurückkehrten. 

Nicht alle ließen sich manipulieren. Einige kämpften, 

rangen um ihre Erinnerungen, um ihre Identität. Sie 

schrien, sie wehrten sich, sie versuchten, sich an ihre 

Namen, an ihre Familien zu erinnern. Doch der Zirkel 

kannte keine Gnade. Diejenigen, die nicht kontrolliert 

werden konnten, mussten verschwinden. 

Die Morde geschahen leise. Keine wilden Kämpfe, keine 

lauten Todesschreie. Nur ein kurzes Zucken, ein leiser 

Laut, ein dumpfer Schlag auf den Boden. Dann wurden 

die Leichen aus der Hütte getragen, dorthin, wo sie wohl 

niemand suchen würde – zum Kriegerdenkmal. Der 

Boden wurde aufgerissen, tiefe Gräben geschaufelt, und 

einer nach dem anderen wurde dort verscharrt. Der 

Wald nahm sie auf, so wie er es schon viele Male zuvor 

getan hatte. Ihre Existenz wurde ausgelöscht, als hätten 

sie nie existiert. 

Die anderen – die, die gebrochen waren – durften 

gehen. Sie wurden aus der Hütte geführt, ziellos, mit 
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leeren Blicken. Doch etwas war anders. Ihre 

Erinnerungen seit dem Tag der Entführung waren fort. 

Der Campingplatz? Die Entführung? Die Schreie? Alles 

verschwunden. Sie erinnerten sich nur daran, dass sie 

eines Morgens aufgewacht waren, ihre Sachen gepackt 

hatten und nach Hause fuhren. Sie lebten weiter, 

ahnungslos, unwissend, dass ihre Gedanken nicht mehr 

ihre eigenen waren. Sie waren jetzt im Sinne des Zirkels 

unterwegs. 

Die Hütte blieb zurück, als dunkles Relikt einer 

grausamen Nacht. Die Käfige, die blutige Kleidung,– sie 

alle erzählten eine Geschichte, die nicht existieren 

durfte. 

Und als Henrik und die anderen die die Hütte betraten, 

fanden sie nicht nur Spuren der Vergangenheit. Sie 

fanden den Beweis, dass der Zirkel noch immer da war. 

Sie hatten ihre Arbeit nie beendet. Sie warteten nur auf 

das nächste Mal. 

--------- 

Und da war noch etwas: ein Hologramm, das sich 

automatisch aktivierte, als sie den Raum betraten. 

Das Hologramm zeigte schemenhafte Gestalten in 

langen Gewändern. Eine tiefe, verzerrte Stimme begann 

zu sprechen: „Ihr habt uns gefunden. Doch das bedeutet 

nichts. Ihr könnt uns nicht aufhalten.“ 
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Markus zog seine Waffe, als ob er etwas gegen die 

Projektion unternehmen könnte. Doch Henrik hielt ihn 

zurück. „Das bringt nichts. Es ist nur eine Botschaft.“ 

Die Stimme fuhr fort: „Ihr könnt weglaufen, aber wir 

werden immer einen Schritt voraus sein. Eure 

Schwächen sind unsere Stärke. Eure Zweifel sind unser 

Werkzeug.“ 

Plötzlich hörten sie Schritte draußen. Taschenlampen 

leuchteten durch die Ritzen des Schuppens. „Wir 

müssen hier raus!“, zischte Simone. 

Die Gruppe rannte durch die Rückseite des Gebäudes, 

während unbekannte Verfolger den Schuppen betraten. 

Es war eine Jagd durch den dunklen Wald, das 

Adrenalin trieb sie voran. Schließlich erreichten sie eine 

Straße, wo ein alter Lieferwagen stand, den Jens 

organisiert hatte. Sie sprangen hinein und entkamen 

knapp. 

------ 

In der Kammer des Zirkels nickte die Versammlung.  

Das Spiel lief nach Plan. 

Sie konnten noch ein wenig weitergehen. Noch ein paar 

Rätsel lösen. Noch ein paar Spuren legen. 

Und dann – dann würde der letzte Schleier fallen. 

--------- 
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Zurück im Forsthaus saßen sie erschöpft zusammen. 

Henrik starrte auf die Notizen, während Simone eine 

Karte ausrollte. „Das war eine Warnung“, sagte sie leise. 

„Sie wissen, dass wir kommen.“ 

Henrik nickte. „Und wir wissen jetzt, wie weit sie gehen, 

um uns zu stoppen.“ 

Doch in seinem Inneren nagte die Frage: War es wirklich 

möglich, den Zirkel zu besiegen, wenn sie immer einen 

Schritt voraus waren? Und war Paul tatsächlich noch 

einer von ihnen – oder ein Werkzeug des Zirkels? 

  

Kapitel 17: Der Verrat und das Ritual 

Die Luft war kühl und schwer von Feuchtigkeit, als die 

Gruppe schweigend in ihrem Lieferwagen durch die 

dunklen Straßen des Teutoburger Waldes fuhr. Jens saß 

auf dem Beifahrersitz, seine Augen fest auf die Straße 

gerichtet, doch seine Miene war angespannt. Henrik 

hatte bemerkt, dass Jens seit Tagen merkwürdig wirkte – 

abwesend, unruhig, und seine Antworten oft 

ausweichend. 

Simone brach das Schweigen. „Jens, du hast gesagt, du 

hättest neue Informationen. Was genau hast du 

erfahren?“ 
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Jens zuckte mit den Schultern. „Es ist nur ein Hinweis. 

Ein Ort, den wir untersuchen sollten. Aber ich bin mir 

nicht sicher, was wir dort finden werden.“ 

Markus kniff die Augen zusammen. „Das klingt nicht 

gerade überzeugend.“ 

Henrik beobachtete Jens aufmerksam. „Warum hast du 

uns das nicht früher gesagt? Und warum genau dieser 

Ort?“ 

Jens antwortete nicht sofort. Sein Blick wich aus, und er 

fuhr sich nervös durch die Haare. Das Schweigen war 

beunruhigender als jede Erklärung. 

Als sie den Ort erreichten, wurde die Anspannung in der 

Gruppe spürbar. Der Lieferwagen hielt auf einem 

schmalen Feldweg, der in eine Lichtung führte. Dort 

stand ein alter, verwitterter Gedenkstein: „Walter 

Zurheide – Ein Leben für den Wald.“ 

(51.9052486213735, 8.825575220169922) 

Simone runzelte die Stirn. „Ein Gedenkstein? Das soll 

der Ort sein?“ 

Jens stieg aus dem Wagen, ohne zu antworten, und 

ging in Richtung des Steins. Die anderen folgten ihm, 

ihre Schritte vorsichtig, ihre Sinne geschärft. Als sie den 

Stein erreichten, bemerkten sie, dass etwas nicht 

stimmte. Um den Stein herum waren Symbole in den 

Boden gezeichnet – dieselben, die sie bereits bei den 

Ritualen des Zirkels gesehen hatten. 

https://www.google.de/maps/place/Gedenkstein+Walter+Zurheide/@51.9054663,8.8232841,478m/data=!3m1!1e3!4m6!3m5!1s0x47ba458b1766a85b:0x9dd3d0ac4a49bff0!8m2!3d51.905146!4d8.825152!16s%2Fg%2F11hf1xz7nx?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Plötzlich hörte Henrik ein Geräusch hinter sich. Als er 

sich umdrehte, sah er Gestalten in langen Gewändern 

aus dem Wald treten. Sie hatten den Zirkel gefunden – 

oder vielmehr hatte der Zirkel sie erwartet. 

„Was zur Hölle …?“, murmelte Markus, als die Gestalten 

sie umringten. 

Einer der Männer, offenbar der Anführer, trat vor. „Ihr 

wart unvorsichtig. Und euer Verräter hat euch direkt zu 

uns geführt.“ 

Henrik spürte, wie ihm das Blut in den Adern gefror. Er 

sah Jens an, der den Kopf gesenkt hielt, unfähig, den 

Blick seiner Freunde zu erwidern. 

„Jens?“, flüsterte Simone ungläubig. „Das kann nicht 

wahr sein …“ 

Die Mitglieder des Zirkels zwangen die Gruppe, näher 

an den Stein heranzutreten. Jens wurde von zwei 

Männern gepackt und in die Mitte der Lichtung 

geschleppt. Es war klar, dass er seinen Nutzen für den 

Zirkel verloren hatte. 

Der Anführer begann zu sprechen, seine Stimme kalt 

und eindringlich. „Ihr habt versucht, uns zu 

unterwandern. Ihr habt uns herausgefordert. Doch ihr 

habt nichts verstanden. Wir sind nicht nur eine 

Organisation – wir sind der Lauf der Geschichte.“ 

Henrik wollte etwas sagen, doch die Worte blieben ihm 

im Hals stecken. Er sah zu, wie Jens auf die Knie 
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gezwungen wurde. Die Gestalten begannen, leise zu 

murmeln, ein Chor aus unverständlichen Worten, der die 

Nacht erfüllte. 

„Bitte …“, flehte Jens. „Ich wollte nur helfen …“ 

Doch seine Worte gingen im Singsang des Zirkels unter. 

Einer der Männer zog ein Messer, das im Mondlicht 

aufblitzte. Es war kein einfaches Messer – es war mit 

denselben Symbolen verziert, die sie schon so oft 

gesehen hatten. 

Mit einem schnellen, präzisen Schnitt endete Jens’ 

Leben, sein Körper fiel regungslos vor dem Gedenkstein 

zusammen. Die Gruppe starrte entsetzt auf die Szene, 

unfähig zu begreifen, was gerade geschehen war. 

Der Anführer wandte sich an die Gruppe. „Das ist eure 

letzte Warnung. Ihr glaubt, ihr könnt uns aufhalten, doch 

ihr spielt nur nach unseren Regeln. Euer Verräter war 

ein Test. Eure Manipulierbarkeit ein Experiment.“ 

Markus ballte die Fäuste, doch Henrik hielt ihn zurück. 

Sie waren in der Unterzahl, und jede Bewegung könnte 

ihr Ende bedeuten. 

„Geht jetzt“, fuhr der Anführer fort. „Und mischt euch 

nicht mehr ein. Der Zirkel hat entschieden: Ihr seid 

irrelevant.“ 

Die Gruppe wurde zurück zu ihrem Wagen geführt, ihre 

Schritte schwer und ihre Gedanken wie betäubt. 

Niemand sprach, als sie in den Lieferwagen stiegen und 
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sich vom Ort entfernten, an dem Jens sein Leben 

verloren hatte. 

Zurück im Forsthaus herrschte Stille. Simone brach 

schließlich in Tränen aus, während Markus wütend 

gegen die Wand schlug. Henrik starrte aus dem Fenster, 

das Amulett in seiner Hand. 

„Wir müssen weitermachen“, sagte er schließlich, seine 

Stimme leise, aber entschlossen. „Jens’ Tod darf nicht 

umsonst gewesen sein.“ 

Doch in seinem Inneren nagte eine Frage: War der Zirkel 

wirklich unaufhaltsam? Oder war alles, was sie bisher 

erlebt hatten, nur der Anfang eines noch größeren 

Spiels? 

  

Kapitel 18: Neue Hoffnung 

Henrik saß mit verschränkten Armen an einem der 

großen Holztische in der alten Scheune, die ihnen seit 

Wochen zusätzlich als Versteck und Planungszentrum 

diente. Simone war in der Ecke und telefonierte leise mit 

einer unbekannten Kontaktperson, während Paul und 

Markus Karten des Teutoburger Waldes studierten. Die 

Spannung im Raum war greifbar, und es fühlte sich an, 

als ob jede Bewegung, jedes Geräusch die dünne Wand 

aus Kontrolle und Entschlossenheit durchbrechen 

könnte, die sie alle zusammenhielt. 
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„Jens hat uns dieses Versteck hinterlassen“, begann 

Markus, während er mit einem Bleistift über eine 

markierte Karte strich. „Er wusste, dass wir es noch 

brauchen würden. Aber was hat er uns noch 

hinterlassen? Diese Notizen, seine Aufzeichnungen – sie 

sind kryptisch, als ob er schon ahnte, dass er enttarnt 

wird.“ 

Henrik starrte auf die Karte, seine Gedanken waren 

woanders. Jens’ Tod hatte ihn schwer getroffen. Nicht 

nur, weil Jens ein wichtiger Verbündeter war, sondern 

weil er spürte, dass Jens etwas wusste, was er ihnen 

nicht mehr sagen konnte. Ein Puzzlestück, das ihnen 

jetzt fehlte. 

„Er war so vorsichtig“, sagte Henrik schließlich leise. „Er 

wusste genau, wie der Zirkel arbeitet. Es muss etwas 

geben, das er uns hinterlassen hat, etwas, das wir noch 

nicht entdeckt haben.“ 

Simone legte auf und kam zurück an den Tisch. Ihr 

Gesicht war ernst, aber da war auch ein Funken 

Hoffnung in ihren Augen. „Ich habe gerade mit einer 

alten Kontaktperson gesprochen. Es gibt Berichte über 

Aktivitäten des Zirkels in der Nähe der Ruine des 

Forsthauses Hartröhren. Es sieht so aus, als ob sie dort 

etwas vorbereiten. Vielleicht hat Jens darauf 

hingewiesen, bevor er …“ 

Simone hielt inne, ihre Worte verblassten in der Stille 

des Raums. 
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„Wir müssen dorthin“, sagte Henrik. Seine Stimme hatte 

eine Härte, die keine Widerrede duldete. „Wenn der 

Zirkel dort aktiv ist, finden wir vielleicht nicht nur 

Antworten, sondern auch die Chance, sie endlich zu 

stoppen.“ 

Paul, der bisher still gewesen war, sah Henrik an. „Und 

wenn es eine Falle ist? Was, wenn sie uns dort 

erwarten? Jens hat uns gewarnt, dass der Zirkel immer 

einen Schritt voraus ist.“ 

„Das Risiko müssen wir eingehen“, antwortete Henrik. 

„Wir sind nicht in der Position, abzuwarten. Der Zirkel 

wird nicht aufhören, und wir wissen nicht, wie weit ihr 

Einfluss reicht.“ 

Markus seufzte und lehnte sich zurück. „Dann sollten wir 

uns besser gut vorbereiten. Wenn wir da reingehen, 

brauchen wir eine Strategie.“ 

Die Gruppe verbrachte den Rest des Abends damit, ihre 

Ausrüstung zu überprüfen und Pläne zu schmieden. 

Simone nahm Kontakt zu einem alten Kollegen in der 

Polizei auf, der bereit war, ihnen unauffällig zu helfen. Er 

konnte ihnen Zugang zu einem Vorrat an 

Überwachungsgeräten und Schutzausrüstung 

verschaffen. 

Markus und Paul kümmerten sich um die Route. Das 

Forsthaus Hartröhren lag tief im Wald, weit entfernt von 

den Hauptstraßen. Es war ein Ort, der leicht zu 
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verteidigen, aber schwer zu erreichen war – perfekt für 

den Zirkel. 

Henrik widmete sich der Analyse von Jens’ 

Aufzeichnungen. Die Notizen waren unvollständig, aber 

sie enthielten Fragmente von Hinweisen, die auf etwas 

Großes hindeuteten. Einer der Einträge lautete: 

„Hartröhren ist der Schlüssel. Der Zirkel nutzt es als 

Schleier, aber darunter liegt mehr.“ 

Am nächsten Morgen machte sich die Gruppe auf den 

Weg. Es war ein kalter, nebliger Tag, und der Wald 

schien sie mit einer unheimlichen Stille zu empfangen. 

Die dichten Bäume warfen lange Schatten, und das leise 

Knacken der Äste unter ihren Füßen ließ jeden 

zusammenzucken. 

„Hier“, sagte Markus, als sie eine alte, überwucherte 

Straße erreichten. „Das ist der einzige Weg zum 

Forsthaus. In Jens’ Karte ist das genau so markiert.“ 

Die Gruppe bewegte sich langsam vorwärts, immer auf 

der Hut vor möglichen Überwachungsgeräten oder 

Fallen. Sie wussten, dass der Zirkel überall Augen und 

Ohren hatte. 

Als sie das Forsthaus erreichten, blieb die Gruppe in 

sicherer Entfernung stehen. Das Gebäude war eine 

Ruine, seine Mauern von Moos und Efeu überwuchert. 

Es sah verlassen aus, aber Henrik spürte, dass etwas 

nicht stimmte. 
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„Da drüben“, flüsterte Simone und zeigte auf eine Ecke 

des Gebäudes. Eine kleine, unscheinbare Kamera war 

in den Steinen verborgen. 

„Sie beobachten den Ort“, murmelte Paul. 

Henrik nickte. „Aber warum? Wenn sie hier etwas 

verstecken, warum sollte es so offensichtlich sein?“ 

Die Gruppe entschied sich, das Gebäude zu betreten. 

Im Inneren fanden sie kaum etwas, was auf eine aktuelle 

Nutzung hindeutete. Doch in einem der hinteren Räume 

stießen sie auf eine Luke im Boden, die mit einer 

schweren Metallplatte abgedeckt war. 

„Das muss es sein“, sagte Henrik. 

Mit vereinten Kräften hoben sie die Platte an und 

entdeckten eine versteckte Treppe, die in die Dunkelheit 

führte. 

„Jens hatte recht“, flüsterte Simone. „Hier unten liegt 

etwas.“ 

Die Gruppe stieg vorsichtig hinab. Die Treppe führte zu 

einem großen Raum, der von schwachem, flackerndem 

Licht beleuchtet wurde. An den Wänden waren 

holografische Projektoren angebracht, die eine 

beeindruckende Darstellung erzeugten: Bilder von 

Artefakten, Ritualen und Technologien, die sie bereits im 

Bauernhaus gesehen hatten. 

„Das ist … unglaublich“, murmelte Paul. 
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Doch die Projektionen wurden plötzlich lebendig. Eine 

Stimme erklang, tief und eindringlich. „Willkommen, 

Suchende. Ihr habt viel riskiert, um hierher zu gelangen. 

Doch seid gewarnt: Nicht alles, was ihr seht, ist die 

Wahrheit.“ 

Die Projektionen änderten sich und zeigten nun Szenen, 

die Henrik und die anderen aus ihrer eigenen 

Vergangenheit erkannten – Momente, in denen sie 

manipuliert wurden, Entscheidungen trafen, die sie nun 

in Frage stellten. 

„Das ist eine Warnung“, flüsterte Henrik. „Der Zirkel zeigt 

uns, dass sie immer einen Schritt voraus sind.“ 

Die Gruppe verließ das Forsthaus, schwer belastet von 

dem, was sie gesehen hatten. Es war klar, dass der 

Zirkel nicht nur eine Organisation war, sondern ein 

System – ein Netz, das tiefer reichte, als sie es sich je 

vorgestellt hatten. Doch sie wussten auch, dass sie 

weitermachen mussten. 

„Jens hat uns hierher geführt“, sagte Henrik schließlich. 

„Und jetzt wissen wir, dass der Zirkel Angst hat. Sie 

wissen, dass wir ihnen gefährlich werden können.“ 

Die Gruppe schwieg, doch in ihren Augen war 

Entschlossenheit zu erkennen. Sie hatten keine Wahl. 

Der Kampf gegen den Zirkel war noch lange nicht 

vorbei. 
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Kapitel 19: Ein Verhängnisvolles Netz 

Die Rückkehr der Gruppe ins Versteck war von einer 

merkwürdigen Mischung aus Anspannung und 

Entschlossenheit geprägt. Henrik, Simone, Markus und 

Paul saßen schweigend um den großen Holztisch, 

während Jens’ Abwesenheit spürbar war wie ein Loch in 

ihrer Verteidigung. Das Forsthaus hatte ihnen viele 

Antworten geliefert, doch ebenso viele neue Fragen 

aufgeworfen. 

Henrik schob eine Karte des Teutoburger Waldes über 

den Tisch und deutete auf einen Punkt, der rot markiert 

war. „Das Forsthaus hat uns gezeigt, dass der Zirkel uns 

manipuliert. Aber warum? Warum diese ganzen 

Täuschungen und Spielchen?“ 

Paul, der immer noch sichtlich angeschlagen war, lehnte 

sich schwer gegen den Tisch. „Vielleicht geht es gar 

nicht um uns. Vielleicht sind wir nur Bauern in einem viel 

größeren Spiel.“ 

„Das ergibt keinen Sinn“, widersprach Markus und 

schlug mit der Faust auf den Tisch. „Warum diese 

Hologramme? Warum uns überhaupt in die Irre führen? 

Sie hätten uns längst ausschalten können, wenn wir 

ihnen egal wären.“ 

Simone, die bisher stumm zugehört hatte, legte die 

Hände auf den Tisch und sprach mit fester Stimme. „Es 

geht um Kontrolle. Der Zirkel will nicht nur Macht, 

sondern auch absolute Kontrolle – über uns, über die 
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Menschen, die sie manipulieren, und über die Welt. Und 

was wir im Forsthaus gesehen haben, war nicht nur eine 

Warnung. Es war eine Demonstration dessen, wozu sie 

fähig sind.“ 

Henrik nickte nachdenklich. „Aber das bedeutet, dass sie 

uns brauchen. Warum sonst würden sie uns 

manipulieren, anstatt uns zu eliminieren?“ 

Das Gespräch wurde unterbrochen, als Simone ihr 

Handy hervorholte. Eine Nachricht blinkte auf dem 

Bildschirm auf, anonym, aber mit einem bekannten 

Tonfall: „Schaut zum Stern. Der Zirkel bewegt sich. 

Heidebahnhof, 22:00 Uhr.“ 

(51.802103963386784, 8.769266241156789) 

„Ist das eine Falle?“, sagte Markus sofort. „Wir können 

da nicht hingehen.“ 

„Vielleicht“, antwortete Simone. „Aber wenn es keine 

Falle ist, könnten wir wichtige Informationen gewinnen.“ 

Henrik überlegte kurz. „Wir können es uns nicht leisten, 

einen Hinweis zu ignorieren. Aber wir müssen 

vorbereitet sein. Keine Fehler mehr.“ 

Die Gruppe stimmte widerwillig zu, und sie begannen, 

ihre Ausrüstung für die Nacht vorzubereiten. Der 

Heidebahnhof stand auf einem weitläufigen, abgelegen 

Gebiet, das sich perfekt für ein geheimes Treffen 

eignete. Aber es war auch ein Ort, der leicht überwacht 

werden konnte. 

https://www.google.de/maps/search/Teutoburger+Wald+Augustdorfer+Heide/@51.8029578,8.7599198,1918m/data=!3m1!1e3?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Als sie sich näherten, war die Luft kühl und klar. Der 

Mond schien hell, und die Landschaft war in ein 

gespenstisches Licht getaucht. Henrik hielt das Amulett 

in der Hand, spürte aber keine der vertrauten 

Vibrationen, die es normalerweise ausstrahlte. Es war 

still – zu still. 

„Ich mag das nicht“, flüsterte Markus, während er die 

Umgebung mit einem Fernglas absuchte. „Es gibt hier 

keine Anzeichen von Aktivität.“ 

Paul zeigte auf eine Anhöhe in der Ferne. „Da oben ist 

etwas. Ich sehe Licht.“ 

Die Gruppe näherte sich vorsichtig, versteckt im 

Schatten der Bäume. Als sie den Hügel erreichten, 

fanden sie eine kleine Lichtung mit einem provisorischen 

Lager. Ein einzelnes Zelt stand dort, daneben ein alter 

Projektor, der Bilder auf eine Leinwand warf. 

Simone ging voran, die Hand an ihrer Waffe. „Bleibt 

wachsam“, warnte sie. 

Als sie näherkamen, flimmerte das Bild auf der 

Leinwand, und eine bekannte Stimme erklang. Es war 

die Stimme des Meisters, ruhig und eindringlich: „Ihr 

habt gut gespielt, meine Freunde. Aber das Spiel ist 

noch lange nicht vorbei.“ 

Die Projektion zeigte eine Szene, die Henrik den Atem 

stocken ließ. Es war eine Karte, die mehrere Standorte 

in der Region markierte – Orte, die sie bereits besucht 

hatten, und neue Punkte, die noch unbekannt waren. 
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Über der Karte war ein Schriftzug eingeblendet: „Die 

Ordnung wird wiederhergestellt.“ 

Plötzlich verstummte die Projektion, und ein 

mechanisches Geräusch ertönte hinter ihnen. Die 

Gruppe wirbelte herum und sah eine Drohne, die sie 

anvisierte. Bevor jemand reagieren konnte, sprach die 

Drohne in einer künstlichen Stimme: „Ihr wurdet 

gewarnt. Dies ist euer letzter Hinweis. Zieht euch 

zurück.“ 

„Was zum …?“ Paul griff nach einem Stein und warf ihn 

auf die Drohne, die jedoch geschickt auswich und in den 

Himmel schoss. 

„Das war keine Drohung, das war eine Anweisung“, 

murmelte Simone, während sie die Karte auf der 

Leinwand betrachtete. „Sie wissen, dass wir hier sind. 

Und sie wollen, dass wir weitermachen.“ 

„Aber warum?“, fragte Markus. „Warum schicken sie uns 

Hinweise, wenn sie uns gleichzeitig warnen? Es ergibt 

keinen Sinn.“ 

Henrik trat näher an die Karte heran. „Vielleicht wollen 

sie uns testen. Oder sie wissen, dass wir uns nicht 

zurückziehen werden, egal, was sie tun. Das ist ihr 

Spiel, und wir tanzen nach ihrer Pfeife.“ 

Die Gruppe verließ die Gegend und kehrte erschöpft in 

ihr Versteck zurück. Dort fanden sie eine weitere 

Nachricht, diesmal auf Henriks Laptop. Es war eine 
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verschlüsselte Datei, die Jens’ Namen trug. Henrik 

öffnete sie vorsichtig, und ein Video begann zu spielen. 

„Wenn ihr das seht, bin ich wahrscheinlich nicht mehr 

am Leben“, begann Jens’ Stimme. „Aber ich habe eine 

letzte Spur für euch. Der Zirkel hat größere Pläne, als 

wir dachten. Es geht nicht nur um Kontrolle. Es geht um 

eine neue Weltordnung. Sie nutzen uns, um ihre Agenda 

voranzutreiben. Und sie werden nicht aufhören, bis sie 

ihr Ziel erreicht haben.“ 

Das Video endete abrupt, und die Gruppe saß 

schweigend da, die Schwere der Worte auf ihren 

Schultern. 

Henrik stand auf und sah seine Freunde an. „Wir 

müssen das beenden. Jens hat uns seine letzte Spur 

hinterlassen, und wir dürfen ihn nicht im Stich lassen.“ 

Die Gruppe nickte, ihre Entschlossenheit erneut 

entfacht. Der Zirkel hatte sie immer einen Schritt voraus 

manipuliert, aber jetzt war es an der Zeit, das Blatt zu 

wenden. 

  

Kapitel 20: Der Trugschluss 

Der Raum war von einer unheimlichen Stille erfüllt, 

während Simone die neuesten Nachrichten vorlas. „Die 

Verhaftungen in Niedersachsen und im Ruhrgebiet – 

alles Nachahmer. Sie haben Symbole und Rituale des 
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Zirkels kopiert, aber es gibt keine Verbindung zu den 

eigentlichen Aktivitäten des Zirkels.“ 

Markus rieb sich die Schläfen. „Das ist doch absurd. Sie 

haben die Angst vor dem Zirkel genutzt, um ihre eigenen 

kriminellen Machenschaften zu verschleiern.“ 

Paul nickte zustimmend. „Aber die Angst spielt dem 

echten Zirkel in die Hände. Sie lassen andere für sich 

arbeiten, ohne dass sie je etwas tun müssen.“ 

Henrik stand auf und ging im Raum auf und ab. „Es 

ergibt Sinn. Wenn die Menschen glauben, der Zirkel sei 

überall, wird niemand hinterfragen, dass sie sich 

tatsächlich nur in Ostwestfalen konzentrieren.“ 

Simone schaltete einen Beamer ein und warf ein 

Diagramm an die Wand. „Ich habe die Netzwerkstruktur 

analysiert. Alles deutet darauf hin, dass sie sich nur in 

OWL festgesetzt haben. Aber sie wirken mächtiger, weil 

sie Angst und Gerüchte verbreiten.“ 

Henrik zeigte auf das Diagramm. „Früher ging es um 

Wissen. Schutz von Geheimnissen. Heute geht es um 

Macht – durch Manipulation, durch Angst. Sie wollen die 

Menschen kontrollieren, nicht durch Gewalt, sondern 

durch Furcht.“ 

Markus blickte skeptisch. „Aber warum nur OWL? 

Warum beschränken sie sich auf diese Region?“ 
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Paul überlegte laut. „Vielleicht, weil sie hier alles haben. 

Ihre Netzwerke in Politik, Wirtschaft und Wissenschaft 

sind fest verankert. Sie brauchen nicht mehr.“ 

Simone fügte hinzu: „Und vielleicht testen sie hier ihre 

Methoden. Manipulation, Angst – das ist alles ein 

Experiment, bevor sie es woanders anwenden.“ 

 „Wenn das alles ein Experiment ist, was bedeutet das 

für uns?“ Markus’ Stimme klang angespannt. „Wir sind 

Teil ihres Spiels, oder?“ 

Henrik nickte. „Das Manuskript, die Symbole, die 

holografischen Darstellungen – alles wurde so 

inszeniert, dass wir glauben, auf der richtigen Spur zu 

sein. Aber sie führen uns an der Nase herum.“ 

Paul runzelte die Stirn. „Warum? Was wollen sie damit 

erreichen?“ 

Henrik hielt inne. „Sie testen uns. Sie wollen sehen, wie 

weit wir gehen. Ob wir uns manipulieren lassen, ob wir 

ihre Kontrolle durchschauen.“ 

Simone deutete auf die Landkarte, die sie an die Wand 

geheftet hatte. „Seht euch das an. OWL ist der perfekte 

Ort für sie. Hier haben sie Zugang zu Politikern, 

Geschäftsleuten, Wissenschaftlern. Sie haben ein 

Netzwerk aufgebaut, das fast unantastbar ist.“ 

Paul nickte. „Und sie verdienen dabei eine Menge Geld. 

Immobilien, Investitionen, Technologie – alles läuft über 

ihre Kanäle.“ 
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Henrik fügte hinzu: „Und sie nutzen dieses Geld, um ihre 

Experimente zu finanzieren. Manipulation, 

Angstverbreitung – alles dient einem größeren Ziel.“ 

Markus fragte: „Aber was ist das Ziel? Wollen sie 

wirklich die Welt kontrollieren? Oder geht es nur um 

Macht und Geld?“ 

Simone zögerte. „Vielleicht beides. Aber eines ist sicher: 

Sie wollen, dass wir glauben, sie seien unaufhaltbar.“ 

  

Die Gruppe saß schweigend im Versteck. Jeder 

versuchte, die neuen Erkenntnisse zu verarbeiten. 

Henrik brach schließlich das Schweigen. „Wir müssen 

herausfinden, wie weit ihre Kontrolle reicht. Und wir 

müssen wissen, wie wir sie stoppen können.“ 

Simone nickte. „Ich habe Verbindungen in die regionalen 

Behörden. Wenn wir genug Beweise sammeln, könnten 

wir die Netzwerke des Zirkels aufdecken.“ 

Paul wirkte nachdenklich. „Aber was, wenn wir genau 

das tun, was sie wollen? Wenn sie uns manipulieren, um 

uns in die Irre zu führen?“ 

Markus lehnte sich zurück. „Dann müssen wir sie 

überraschen. Wir müssen einen Schritt voraus sein.“ 

Simone zog ein Dokument aus ihrer Tasche. „Ich habe 

Berichte über ein neues Treffen des Zirkels. Es soll in 

der „Alten Kapelle am Waldfriedhof“, irgendwo in der 
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Nähe von Bielefeld stattfinden. (51.98795066662218, 

8.569130956412424) 

Das lag auf meinem Schreibtisch. Woher weiß ich nicht. 

Vielleicht von Müller, vielleicht bekommt er Angst. 

Henrik stand auf. „Dann ist das unser nächstes Ziel. Wir 

müssen herausfinden, was sie planen.“ 

Markus warf einen Blick auf die Karte. „Aber wir dürfen 

nicht vergessen, dass sie uns beobachten. Jeder Schritt, 

den wir machen, könnte Teil ihres Plans sein.“ 

Simone nickte. „Das ist ein Risiko, das wir eingehen 

müssen. Aber wir haben keine Wahl. Der Zirkel muss 

gestoppt werden.“ 

Die Gruppe machte sich bereit. Sie wussten, dass die 

kommende Mission gefährlich sein würde – vielleicht die 

gefährlichste, die sie je unternommen hatten. Aber sie 

wussten auch, dass sie keine andere Wahl hatten. Der 

Zirkel musste gestoppt werden, bevor es zu spät war. 

  

Kapitel 22: Verzweiflung und Verrat 

Die Atmosphäre war düster, als Henrik, Simone, Markus 

und Paul in der Nähe der „Alten Kapelle am 

Waldfriedhof“ ankamen. Der Ort strahlte eine 

gespenstische Ruhe aus, die durch die Dunkelheit der 

Nacht nur verstärkt wurde. Sie hatten die Berichte ernst 

genommen, die Simone in einem anonym zugespielten 

Dokument gefunden hatte. Niemand wusste, was sie 

https://www.google.de/maps/search/Alten+Kapelle+am+Waldfriedhof/@51.9815512,8.5382948,9085m/data=!3m1!1e3?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/search/Alten+Kapelle+am+Waldfriedhof/@51.9815512,8.5382948,9085m/data=!3m1!1e3?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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dort erwartete, aber jeder in der Gruppe spürte, dass 

dies ein Wendepunkt sein könnte. 

„Seid vorsichtig“, flüsterte Henrik, während sie sich der 

Kapelle näherten. Das Gebäude war alt, die Mauern von 

Moos und Zeit gezeichnet. Es war klar, dass dieser Ort 

nicht oft besucht wurde, doch das Licht, das durch die 

Ritzen der alten Holztüren drang, verriet, dass sie nicht 

allein waren. 

Simone, die als Erste einen Blick durch eine gebrochene 

Fensterscheibe warf, erstarrte. „Das gibt es doch nicht“, 

flüsterte sie. „Müller. Und … der General Keller? Was 

zum Teufel machen die hier?“ 

Henrik drängte sich neben sie und sah ebenfalls hinein. 

Tatsächlich standen Polizeidirektor Müller und der 

General Keller der Augustdorfer Panzerbrigade in der 

Kapelle, beide sichtbar nervös. Auf einem alten Altar war 

eine Karte ausgebreitet, und sie schienen heftig zu 

diskutieren. 

„Was machen wir jetzt?“, fragte Markus leise. 

„Wir reden mit ihnen“, sagte Simone entschlossen. 

„Vielleicht ist das unsere Chance, mehr zu erfahren.“ 

Die Gruppe trat vorsichtig ein, wobei sie darauf achteten, 

keine Geräusche zu machen. Doch Müller bemerkte sie 

sofort. Seine Hand zuckte zu seiner Pistole, doch als er 

Simone erkannte, ließ er die Hand sinken. 

„Ihr hier?“, fragte er, die Stimme zitternd. 
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„Das sollten wir dich fragen“, entgegnete Simone scharf. 

„Was machst du hier, Müller? Und warum ist der General 

dabei?“ 

Keller, ein großer Mann mit scharf geschnittenen 

Gesichtszügen, trat vor. „Bevor ihr irgendetwas 

unternehmt, müsst ihr uns anhören“, sagte er mit fester 

Stimme. „Wir sind hier, weil wir keine andere Wahl 

hatten.“ 

Müller atmete schwer und begann zu sprechen. „Ich 

weiß, wie das aussieht, aber ihr müsst uns glauben. Wir 

sind nicht eure Feinde. Der Zirkel hat uns benutzt. Sie 

haben uns erpresst, bedroht. Unsere Familien … wir 

hatten keine Wahl.“ 

„Erpresst?“, fragte Henrik ungläubig. „Womit?“ 

Keller legte eine Hand auf Müllers Schulter und sprach 

weiter. „Der Zirkel hat etwas, das wir nicht erklären 

können. Sie haben Technologien und Ressourcen, die 

sie einsetzen, um uns zu kontrollieren. Sie haben 

Beweise gefälscht, uns in kompromittierende Situationen 

gebracht. Sie haben uns gezeigt, dass sie alles 

zerstören können, was wir lieben.“ 

Müller nickte. „Sie haben gedroht, unsere Familien zu 

töten, unsere Karrieren zu ruinieren. Und sie haben die 

Macht, das wahr zu machen. Sie haben mich in meiner 

Position benutzt, um polizeiliche Ermittlungen zu 

verhindern oder zu verschleiern. Und Keller musste oft 



 Seite 121 von 167 
 

genug seine Soldaten ausrücken lassen, um geheime 

Aktivitäten zu schützen.“  

„Und warum sollten wir euch glauben?“, fragte Markus 

scharf. „Ihr habt den Zirkel unterstützt. Ihr wart ihre 

Schachfiguren.“   

„Weil wir aussteigen wollen“, sagte Müller eindringlich. 

„Wir haben begriffen, dass sie nicht unaufhaltsam sind. 

Aber wir brauchen eure Hilfe.“ 

„Hilfe?“, wiederholte Simone skeptisch. „Ihr wollt, dass 

wir euch beschützen? Was ist mit all dem Schaden, den 

ihr angerichtet habt?“ 

Keller hob die Hände. „Wir haben Fehler gemacht, ja. 

Aber jetzt haben wir Informationen, die euch helfen 

könnten. Wir wissen, wie ihre Netzwerke funktionieren, 

wer ihre Schlüsselfiguren sind.“ 

Henrik verschränkte die Arme. „Warum sollten wir euch 

trauen? Wie wissen wir, dass das keine Falle ist?“ 

Müller sah ihm direkt in die Augen. „Weil wir genauso 

viel zu verlieren haben wie ihr. Vielleicht sogar mehr. 

Und wenn ihr uns nicht helft, dann wird der Zirkel uns 

genauso zerstören wie alle anderen, die sich ihnen in 

den Weg gestellt haben.“ 

Die Gruppe beriet sich leise. Simone war skeptisch, aber 

Henrik konnte die Verzweiflung in Müllers Stimme nicht 

ignorieren. Schließlich nickte er. „Wir helfen euch. Aber 

nur, wenn ihr alles offenlegt. Kein Versteckspiel mehr.“ 
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Die ersten Details 

Müller zog eine Mappe aus seiner Tasche und legte sie 

auf den Altar. „Hier sind Dokumente, die die Struktur des 

Zirkels zeigen. Ihre Netzwerke, ihre Verbindungen zu 

Politik, Wirtschaft und Wissenschaft. Aber das 

Wichtigste ist hier.“ Er deutete auf eine Karte. „Das ist 

der Standort ihres Hauptquartiers. Zumindest glauben 

wir das.“ 

„Ihr glaubt?“, fragte Markus skeptisch. „Ihr wart doch Teil 

davon.“ 

„Wir waren nie wirklich Teil des inneren Kreises“, erklärte 

Keller. „Wir wurden benutzt, um ihre Pläne umzusetzen, 

aber sie haben uns nie alles gezeigt. Dieses 

Hauptquartier ist eine Vermutung, basierend auf den 

Informationen, die wir sammeln konnten.“ 

Während Müller und Keller weitersprachen, wurde 

deutlich, wie weitreichend die Macht des Zirkels war. 

Ihre Netzwerke reichten tief in die Strukturen von OWL, 

und sie hatten die Fähigkeit, Menschen zu manipulieren, 

zu erpressen und zu kontrollieren. Doch trotz all ihrer 

Macht schien es, als ob der Zirkel immer noch verletzlich 

war. 

„Wenn wir das hier richtig angehen, können wir sie 

stoppen“, sagte Müller. „Aber wir müssen vorsichtig sein. 

Sie beobachten uns alle.“ 
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Henrik nickte. „Dann müssen wir einen Plan schmieden. 

Aber eines ist klar: Wenn ihr uns verratet, werden wir 

euch finden.“ 

Müller und Keller nickten. Es war ein brüchiger Frieden, 

aber es war ein Anfang. Die Gruppe wusste, dass sie 

dem Ziel näherkamen – aber auch, dass der Zirkel 

gefährlicher war als je zuvor. 

 

Kapitel 23: Hilfe von außen 

Simone Brandt saß angespannt am Steuer ihres 

Wagens und steuerte die Autobahn Richtung Hannover 

entlang. Das Ziel war klar: die niedersächsische 

Polizeidirektion, eine der zentralen Institutionen für 

polizeiliche Ermittlungen und Koordination. Sie hatte 

lange überlegt, diesen Schritt zu gehen, doch die 

Situation eskalierte zusehends. Es war an der Zeit, 

externe Unterstützung einzuholen, um Müller und Keller 

sowie deren Familien zu schützen und gleichzeitig eine 

verdeckte Operation zu starten, um den Zirkel zu 

überwachen. 

Die Adresse, die Simone im Navi eingab, führte zur 

Waterloostraße 9, dem Sitz der Polizeidirektion 

Hannover. (52.366597652125265, 9.732008010931889) 

Ein moderner, nüchterner Gebäudekomplex, umgeben 

von hohen Bäumen, die trotz der städtischen Umgebung 

ein Gefühl von Ruhe vermittelten. Simone wusste, dass 

sie hier auf Beamte treffen würde, die keine direkte 

https://www.google.de/maps/place/Waterloostra%C3%9Fe+9,+30169+Hannover/@52.366424,9.7294653,669m/data=!3m1!1e3!4m15!1m8!3m7!1s0x47b0758ee7a70b03:0xc7930631599248f3!2sWaterloostra%C3%9Fe+9,+30169+Hannover!3b1!8m2!3d52.3664208!4d9.7320402!16s%2Fg%2F11vx5pj15k!3m5!1s0x47b0758ee7a70b03:0xc7930631599248f3!8m2!3d52.3664208!4d9.7320402!16s%2Fg%2F11vx5pj15k?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Verbindung zu OWL hatten – ein entscheidender Faktor, 

um unentdeckte Unterstützung zu gewährleisten. 

Am Empfang wurde Simone nach einer kurzen 

Sicherheitsprüfung zu einem Konferenzraum im dritten 

Stock geleitet. Der Raum war hell, mit einer großen 

Fensterfront, die den Blick auf die ´Waterloosäule´ 

freigab. Zwei Männer warteten bereits auf sie: 

Hauptkommissar Heiko Kramer, der Leiter der Abteilung 

für verdeckte Ermittlungen, und seine Stellvertreterin, 

Hauptkommissarin Ulrike Weiß. 

„Frau Brandt“, begrüßte Kramer sie mit einem festen 

Händedruck. „Wir haben Ihren Bericht durchgelesen. 

Das sind schwerwiegende Vorwürfe. Bitte, setzen Sie 

sich.“ 

Simone nahm Platz und öffnete ihren Laptop, um die 

wichtigsten Details zu präsentieren. „Die Situation in 

OWL ist außer Kontrolle geraten. Der Zirkel hat tiefe 

Verbindungen in die lokale Polizei und möglicherweise in 

andere staatliche Strukturen. Wir haben zwei Insider – 

Polizeidirektor Müller und General Keller –, die bereit 

sind auszusagen. Doch sie und ihre Familien werden 

massiv bedroht.“ 

„Und was genau erwarten Sie von uns?“, fragte Weiß, 

ihre Augen scharf auf Simone gerichtet. 

„Ich brauche Beamte in Zivil, die von außerhalb kommen 

und unbemerkt in Herford und Augustdorf eingeschleust 

werden können. Ihre Aufgabe wäre es, die Familien von 



 Seite 125 von 167 
 

Müller und Keller zu schützen, ohne dass der Zirkel 

davon erfährt. Außerdem möchte ich eine verdeckte 

Überwachung der Kirchenruine Haustenbeck 

(51.83639245821405, 8.774418426418402) 

organisieren. Es gibt Hinweise darauf, dass sich dort der 

Hauptsitz des Zirkels befindet.“ 

Kramer lehnte sich zurück und rieb sich das Kinn. „Das 

ist ein großer Einsatz, Frau Brandt. Haben Sie Beweise 

für diese Vermutungen?“ 

Simone klickte durch ihre Dateien und zeigte Bilder, die 

Jens in seiner Zeit undercover gesammelt hatte, sowie 

Dokumente und Karten, die sie von Müller und Keller 

erhalten hatte. „Diese Informationen stammen von 

verlässlichen Quellen. Jens, ein Kollege von uns und 

unser Informant, hat sein Leben riskiert und leider auch 

verloren, um sie zu beschaffen. Und ich bin sicher, dass 

wir auf der richtigen Spur sind.“ 

Nach einer langen Diskussion nickte Kramer schließlich. 

„Gut. Wir werden Ihnen helfen, aber das erfordert 

absolute Diskretion. Wir können keine offiziellen 

Einträge in den Systemen vornehmen, sonst wird das 

Ganze auffliegen.“ 

Weiß ergänzte: „Wir werden fünf Beamte abstellen, die 

sich als zivile Kräfte tarnen und eng mit Ihnen 

zusammenarbeiten. Für die Überwachung der 

Kirchenruine benötigen wir jedoch zusätzliche 

Genehmigungen, da es sich um ein historisches 

Gelände handelt.“ 

https://www.google.de/maps/search/teutoburger+wald+haustenbeck/@51.8350877,8.7724408,806m/data=!3m1!1e3?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Simone nickte. „Das kriegen wir hin. Wichtig ist, dass wir 

jetzt handeln, bevor der Zirkel noch mehr Schaden 

anrichtet.“ 

Vorbereitungen für den Einsatz 

Nach dem Treffen verbrachte Simone Stunden damit, 

die Operation mit den Beamten zu planen. Die fünf 

ausgewählten Polizisten – zwei Frauen und drei Männer 

– waren erfahrene Kräfte aus der Abteilung für verdeckte 

Ermittlungen. Sie studierten die Karten von Herford und 

der Umgebung, planten Routen und erstellten 

Notfallpläne für den Schutz von Müller und Keller sowie 

deren Familien. 

Simone war beeindruckt von der Professionalität ihres 

neuen Teams. Jede Möglichkeit wurde durchgespielt, 

jeder potenzielle Fehler analysiert. Es war klar, dass sie 

keine Amateure waren. 

Am Abend stand Simone allein auf der Terrasse ihres 

Hotelzimmers in Hannover. Die Lichter der Stadt 

glitzerten in der Ferne, doch ihre Gedanken waren bei 

den bevorstehenden Aufgaben. Die Kirchenruine 

Haustenbeck, ein verlassener Ort im Teutoburger Wald, 

galt als einer der mystischsten Orte in der Region. Alte 

Geschichten rankten sich um das Gelände, das im 

Zweiten Weltkrieg stark beschädigt worden war und 

seitdem verlassen lag. Es war der perfekte Ort für den 

Zirkel, um im Verborgenen zu operieren. 
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Doch Simone konnte nicht ignorieren, dass dieses Ziel 

eine Falle sein könnte. Der Zirkel war clever und immer 

einen Schritt voraus gewesen. Würden sie den Einsatz 

nutzen, um ihre Macht zu demonstrieren? Oder war es 

tatsächlich eine Gelegenheit, den Zirkel entscheidend zu 

schwächen? 

Am nächsten Morgen kehrte Simone mit ihrem Team 

nach Herford zurück. Die Beamten bezogen unauffällig 

Positionen in der Nähe der Häuser von Müller und 

Keller. Einige überwachten die Umgebung, während 

andere als neue Nachbarn auftraten, um keine 

Aufmerksamkeit zu erregen. 

Simone traf sich mit Henrik, Markus und Paul in einem 

kleinen Café, um sie über die Fortschritte zu informieren. 

„Wir haben Unterstützung. Die Familien von Müller und 

Keller sind jetzt sicher. Aber wir müssen vorsichtig 

bleiben. Der Zirkel wird nach Schwächen suchen.“ 

„Und was ist mit der Ruine?“, fragte Markus. 

„Das Team in Hannover bereitet die Überwachung vor“, 

antwortete Simone. „Aber wir müssen uns darauf 

konzentrieren, weitere Beweise zu finden. Wenn wir den 

Zirkel wirklich zu Fall bringen wollen, brauchen wir 

unwiderlegbare Beweise – und zwar bald.“ 

Henrik nickte nachdenklich. „Die Zeit läuft gegen uns, 

aber vielleicht haben wir jetzt eine Chance.“ 

Die Gruppe wusste, dass der Weg vor ihnen gefährlich 

war, doch zum ersten Mal seit Langem hatten sie das 
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Gefühl, dass sie nicht allein waren. Mit der 

Unterstützung der verdeckten Ermittler und den 

Informationen von Müller und Keller könnte es ihnen 

gelingen, den Zirkel aufzuhalten. 

Doch in den Tiefen des Waldes, verborgen in der 

Dunkelheit der Kirchenruine Haustenbeck, bereitete der 

Zirkel bereits seinen nächsten Zug vor. Und Simone 

spürte, dass der wahre Kampf erst noch bevorstand. 

  

Die Vorboten des Treffens 

Die Kirchenruine Haustenbeck lag verborgen im Herzen 

des Teutoburger Waldes, umgeben von 

jahrhundertealten Bäumen, deren Äste wie schützende 

Hände über die verfallenen Mauern griffen. Doch unter 

diesem stillen, abgeschiedenen Ort herrschte emsige 

Betriebsamkeit. Der Zirkel, unsichtbar und doch 

allgegenwärtig, bereitete sich auf ein seltenes Ereignis 

vor: ein geheimes Treffen, das alle verbliebenen 

Mitglieder vereinen sollte. 

In einer Kammer unter der Ruine, beleuchtet von 

flackerndem, kaltem Licht, saßen die ranghöchsten 

Mitglieder des Zirkels. Der Meister war nicht anwesend, 

doch seine Präsenz schien den Raum zu füllen. Viktoria 

Hecht, die operative Leiterin, stand an einem langen, 

abgenutzten Holztisch und sprach mit ruhiger 

Entschlossenheit. 
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„Wir stehen an einem Wendepunkt“, begann sie. „Dieses 

Treffen ist nicht nur eine Zusammenkunft. Es ist eine 

Botschaft an uns selbst: Der Zirkel ist stark, selbst wenn 

unsere Feinde das Gegenteil glauben. Aber wir dürfen 

keine Fehler machen.“ 

Die wenigen Anwesenden – einflussreiche 

Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Politik und 

Wissenschaft – nickten zustimmend. Doch die 

Spannung im Raum war greifbar. Jeder wusste, dass ein 

einziges Leck die jahrhundertelang gehüteten 

Geheimnisse des Zirkels gefährden konnte. 

Ein Techniker trat vor und projizierte eine holografische 

Darstellung der Kirchenruine auf die Wand. „Die 

Zugänge zur Ruine werden streng überwacht“, erklärte 

er. „Jeder Teilnehmer wird durch mehrere Kontrollpunkte 

gehen müssen. Unsere Technik wird sicherstellen, dass 

keine ungebetenen Gäste eintreten.“ 

„Was ist mit unseren Nachrichten?“ fragte ein älterer 

Mann mit einem silbernen Siegelring, der das Symbol 

des Zirkels trug. 

„Codiert und verschlüsselt“, antwortete der Techniker. 

„Die Details des Treffens werden erst in letzter Minute 

übermittelt, und nur an die direkten Beteiligten. Niemand 

außerhalb des Zirkels wird davon erfahren.“ 

Viktoria nickte. „Gut. Es darf keinen Raum für Fehler 

geben. Unsere Feinde sind geschwächt, aber sie 
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beobachten uns. Wir müssen zeigen, dass wir ihnen 

immer einen Schritt voraus sind.“ 

Während die Diskussion weiterging, stand ein einzelner 

Mann im Schatten des Raumes. Er war einer der 

wenigen, die direkten Kontakt zum Meister hatten, doch 

sein Gesichtsausdruck verriet nichts über die Pläne, die 

er kannte. Als die anderen verstummten, trat er vor. 

„Der Meister hat angeordnet, dass alle Maßnahmen 

getroffen werden, um unsere Kontrolle über die Region 

zu sichern. Das Treffen ist ein Symbol unserer Einheit, 

aber auch eine Gelegenheit, Stärke zu demonstrieren. 

Wir dürfen nicht zögern.“ 

Die Worte ließen keinen Widerspruch zu, und die 

Anwesenden nickten. Sie wussten, dass das Treffen 

nicht nur für die Mitglieder des Zirkels von Bedeutung 

war – es war eine Machtdemonstration gegenüber ihren 

Gegnern und eine Erinnerung daran, dass der Zirkel die 

Fäden zog. 

Später, in einem abgetrennten Raum, arbeitete ein 

kleines Team an der Verteilung der Einladungen. Die 

Nachrichten wurden auf verschlüsselten Kanälen 

übermittelt, jede mit einem einzigartigen Code, der nur 

von den Empfängern entschlüsselt werden konnte. 

„Wir dürfen niemandem vertrauen“, sagte Viktoria zu 

dem Techniker, der die Nachrichten überwachte. „Nicht 

einmal unseren eigenen Leuten.“ 
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„Es gibt keine Möglichkeit, diese Nachrichten 

abzufangen“, versicherte der Techniker. „Sie werden 

direkt an die Geräte der Mitglieder gesendet. Und die 

Inhalte sind so gestaltet, dass niemand außer dem 

Empfänger sie verstehen kann.“ 

Viktoria nickte, doch ihre Augen verrieten Zweifel. Der 

Zirkel hatte in letzter Zeit zu viele Rückschläge erlitten. 

Sie konnte sich keinen weiteren Fehler leisten. 

Während die Einladungen verschickt wurden, trafen sich 

einige Mitglieder heimlich in ihren Häusern, um das 

bevorstehende Treffen zu diskutieren. Die Angst vor 

einem möglichen Verrat wuchs, und nicht jeder war 

überzeugt, dass das Treffen der richtige Schritt war. 

„Warum riskieren wir alles, um uns an einem Ort zu 

versammeln?“ fragte ein jüngeres Mitglied in einer 

luxuriösen Villa am Rande von Bielefeld. „Unsere Feinde 

warten nur darauf, dass wir einen Fehler machen.“ 

„Weil der Meister es so will“, antwortete ein älterer 

Mann. „Und weil wir keine Wahl haben. Der Zirkel hat 

uns zu dem gemacht, was wir sind. Aber wenn wir uns 

jetzt zurückziehen, verlieren wir alles.“ 

Die Diskussion wurde unterbrochen, als eine Nachricht 

auf ihrem verschlüsselten Gerät eintraf. Es war eine 

Bestätigung, dass die Einladungen verschickt worden 

waren. Die beiden Männer sahen sich an, ihre Gesichter 

eine Mischung aus Erleichterung und Besorgnis. 
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Die Ruine erwacht 

Zurück in der Ruine wurden die letzten Vorbereitungen 

getroffen. Der Hauptsaal wurde gereinigt, Symbole des 

Zirkels wurden an den Wänden angebracht, und alte 

Artefakte wurden aus einer versteckten Kammer 

hervorgeholt. Diese Relikte waren mehr als nur 

Dekoration – sie waren Symbole der Macht, die der 

Zirkel seit Jahrhunderten ausübte. 

Die Atmosphäre war angespannt, als die Mitglieder, die 

für die Logistik verantwortlich waren, ihre Aufgaben 

ausführten. Wachposten wurden positioniert, und jedes 

Detail wurde sorgfältig geprüft. 

„Wir haben keine zweite Chance“, sagte Viktoria zu 

einem ihrer engsten Vertrauten. „Wenn das Treffen 

scheitert, könnten wir alles verlieren.“ 

Während die Vorbereitungen weitergingen, tauchten 

immer mehr Zweifel auf. Einige Mitglieder fragten sich, 

ob der Zirkel mit seinen Plänen zu weit gegangen war. 

Die Manipulationen, die Einschüchterung, die Opfer – 

alles, was sie in den letzten Jahren getan hatten, schien 

an einer kritischen Grenze zu stehen. 

Doch der Zirkel wusste, dass es kein Zurück gab. Das 

Treffen war nicht nur ein Symbol der Einheit, sondern 

auch ein Test, ob sie in der Lage waren, ihre Kontrolle 

über die Region aufrechtzuerhalten. 

Die Nacht fiel über die Ruine, und die Stille des Waldes 

wurde nur durch das Flüstern der Mitglieder gebrochen. 
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Das Treffen war noch nicht begonnen, doch die Schatten 

des Zirkels bewegten sich bereits. 

  

Zweifel im Verborgenen 

Die flackernden Kerzen in der Kammer warfen unruhige 

Schatten auf die uralten Steinwände. Der Meister saß 

regungslos auf seinem hohen, geschnitzten Stuhl, die 

Hände fest auf die Armlehnen gepresst. Vor ihm stand 

sein engster Vertrauter, ein Mann mit scharfem Gesicht 

und einem Blick, der sowohl Respekt als auch Unmut 

verriet. 

„Du hättest sie töten lassen sollen“, begann der 

Vertraute mit ruhiger, aber bestimmter Stimme. „Von 

Anfang an. Dieses Katz-und-Maus-Spiel hat uns zu viel 

Zeit und Ressourcen gekostet.“ 

Der Meister schwieg, sein Blick blieb auf einen Punkt im 

Raum fixiert. Die Worte seines Vertrauten hallten in der 

Stille nach, wie ein Echo, das tiefer in die Mauern des 

Zirkels drang, als ihm lieb war. 

„Du dachtest, du könntest sie brechen“, fuhr der 

Vertraute fort. „Ihre Existenz ist nicht nur eine 

Bedrohung, sie ist eine Demütigung.“ 

Der Meister hob langsam den Kopf. Seine Augen waren 

kalt, doch ein Hauch von Unsicherheit lag in seinem 

Blick. „Du glaubst, ich habe einen Fehler gemacht.“ 
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„Es ist kein Glaube, Meister“, antwortete der Vertraute. 

„Es ist eine Tatsache. Hätten wir sie damals in der 

Sandkuhle ausgeschaltet, wäre alles einfacher gewesen. 

Sie sind kein Experiment, sie sind ein Risiko.“ 

Der Meister lehnte sich zurück, die Finger 

aneinandergelegt. „Ich wollte verstehen, wie weit sie 

gehen können. Wie sie auf Druck reagieren, wie sie sich 

gegenseitig beeinflussen. Es ging nicht nur um sie, 

sondern um die Bestätigung, dass unsere Methoden... 

wirksam sind.“ 

„Und was hast du herausgefunden?“ Die Stimme des 

Vertrauten war schneidend. „Dass Menschen 

unberechenbar sind? Dass sie sich widersetzen, wenn 

sie in die Enge getrieben werden? Das wussten wir 

bereits.“ 

Der Meister ließ den Kopf leicht sinken, als ob er das 

Gewicht seiner eigenen Entscheidungen spürte. 

„Vielleicht war es ein Fehler. Vielleicht hätte ich sie 

eliminieren lassen sollen. Aber jetzt ist es zu spät, nicht 

wahr? Sie sind zu weit vorgedrungen.“ 

Der Vertraute trat einen Schritt näher, seine Augen 

funkelten. „Noch ist nichts verloren. Wir haben die 

Kontrolle über die Situation – zumindest teilweise. Doch 

du musst jetzt Entscheidungen treffen. Endgültige 

Entscheidungen.“ 

Der Meister hob den Blick, und für einen Moment wirkte 

er fast müde. „Und wenn diese Entscheidungen die 
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falschen sind? Wenn wir uns selbst zerstören, während 

wir versuchen, sie zu vernichten?“ 

Der Vertraute hielt inne, dann schüttelte er den Kopf. 

„Das Risiko ist geringer, als sie weiterleben zu lassen.“ 

Eine lange Stille breitete sich im Raum aus. Der Meister 

sah zu den Kerzen, deren Flammen flackerten, als 

würden sie seinen inneren Kampf widerspiegeln. 

Schließlich sprach er leise, fast zu sich selbst. „Vielleicht 

ist es zu spät. Vielleicht haben wir bereits den Punkt 

überschritten, an dem wir noch alles kontrollieren 

konnten.“ 

Der Vertraute trat zurück, seine Hände hinter dem 

Rücken verschränkt. „Zu spät ist es erst, wenn wir nichts 

mehr tun. Aber wir müssen handeln. Jetzt.“ 

Der Meister nickte langsam, als ob er die Worte seines 

Vertrauten wog. „Bereite alles vor. Diesmal dürfen wir 

keine Fehler machen.“ 

Der Vertraute verließ die Kammer, seine Schritte hallten 

auf dem kalten Steinboden. Der Meister blieb allein 

zurück, seine Gedanken ein Wirbel aus Zweifeln und 

Entschlossenheit. Die Zeit, die er sich genommen hatte, 

um die Gruppe zu manipulieren und zu testen, schien 

ihm nun wie ein gefährlicher Luxus. Doch die Frage, ob 

es wirklich zu spät war, nagte weiter an ihm – wie ein 

Schatten, der sich nicht abschütteln ließ. 
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Kapitel 24: Furcht und Vorbereitung 

Müller saß in seinem Büro, das nur schwach vom kalten 

Licht einer Schreibtischlampe erhellt wurde. Vor ihm lag 

der Ausdruck der Nachricht, den er am Morgen in 

seinem privaten Postfach gefunden hatte. Der Inhalt war 

klar und unmissverständlich: Er und alle anderen wurden 

offiziell zum Zirkel-Treffen eingeladen. Ort und Zeit 

waren eindeutig angegeben – die Ruine der 

Kirchenruine Haustenbeck, Mitternacht in zwei Tagen. 

Seine Hände zitterten, als er den Ausdruck erneut las. 

Die Worte schienen sich in sein Gedächtnis zu brennen. 

Es war keine Bitte, es war eine Forderung. Seine 

Position innerhalb der Polizei hatte den Zirkeln jahrelang 

Schutz und Informationen ermöglicht, doch Müller 

spürte, dass seine Rolle jetzt zu einer tödlichen Bürde 

wurde. Sie wollten Antworten, Loyalität – und völlige 

Hingabe. 

Keller, der nicht wusste warum er innerhalb des Zirkels 

die Aufgabe hatte mit seiner Brigade auch den Auftrag 

auf der Paradestr. die "Winningmühle" 

(51.80583591014478, 8.774096894062126) zu 

beschützen und zu bewachen, saß ihm gegenüber, sein 

Gesicht aschfahl. „Sie beobachten uns, Müller. Sie 

wissen alles. Wenn wir dahin gehen, gibt es kein Zurück 

mehr.“ 

Müller nickte langsam. „Aber wenn wir nicht hingehen, 

könnten sie uns und unsere Familien ins Visier nehmen. 

Sie haben es schon angedeutet. Wir haben keine Wahl.“ 

https://www.google.de/maps/place/Paradestra%C3%9Fe+mit+Windm%C3%BChle+(%22Winningm%C3%BChle%22)/@51.8040978,8.7585186,2712m/data=!3m1!1e3!4m15!1m8!3m7!1s0x47ba49d7d24a9de7:0x3e6b8538160403c1!2zU2NobG_Dn3N0cmHDn2UsIDMzMTYxIEjDtnZlbGhvZg!3b1!8m2!3d51.8222398!4d8.6568907!16s%2Fg%2F1tr7bxt8!3m5!1s0x47ba4fed9e584bcf:0xc3ac5b0e16367590!8m2!3d51.8052943!4d8.7706176!16s%2Fg%2F11lgdlfgq9?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Keller biss sich auf die Lippe und schüttelte den Kopf. 

„Doch, wir haben eine Wahl. Wir sagen Simone 

Bescheid. Vielleicht können wir sie dazu bringen, das 

Treffen zu überwachen und den Zirkel zu stoppen.“ 

Müller zögerte. Die Idee war riskant. Wenn der Zirkel 

herausfand, dass sie Informationen weitergegeben 

hatten, wäre das ihr Ende. Aber gleichzeitig wusste er, 

dass sie ohne externe Hilfe nicht überleben würden. 

„Ich habe Simone bereits informiert“, sagte Keller 

schließlich leise. „Ich habe ihr den Ausdruck gezeigt. Sie 

sagt, sie kann dafür sorgen, dass ein leitender 

Staatsanwalt die Genehmigung für eine Überwachung 

der Ruine erteilt.“ 

Müller sah ihn entsetzt an. „Du hast sie schon 

informiert? Das ist gefährlich, Keller! Wenn der Zirkel 

das herausfindet...“ 

„Müller“, unterbrach Keller scharf. „Das ist unsere 

einzige Chance.“ 

Die Genehmigung und Vorbereitung 

Noch am selben Abend traf sich Simone in Bielefeld mit 

dem vertrauenswürdigen Staatsanwalt Dr. Jens 

Hochstetter. Hochstetter, bekannt für seine Integrität und 

seinen unerschütterlichen Willen, gegen Korruption 

vorzugehen, las den Ausdruck von Keller aufmerksam. 

Sein Blick war kühl, doch seine Augen zeigten, dass er 

die Tragweite der Situation verstand. 
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„Das ist mehr als ausreichend, um einen Zugriff zu 

rechtfertigen“, sagte er schließlich und setzte seine 

Unterschrift unter das Genehmigungsformular. „Aber das 

hier wird nicht einfach. Wenn wir zuschlagen, muss alles 

perfekt geplant sein.“ 

Simone nickte. „Ich weiß. Wir haben es hier mit einer gut 

organisierten Gruppe zu tun. Sie könnten jede Art von 

Gegenwehr leisten, und wir wissen nicht, wie viele von 

ihnen bewaffnet sind.“ 

Mit der Genehmigung in der Hand kehrte Simone nach 

Herford zurück, wo sie sich mit dem leitendenden SEK-

Mann und einer Gruppe ausgewählter Polizisten 

zusammensetzte. Es war Mitternacht, und der Raum war 

erfüllt von einer angespannten Stille. Der Plan musste 

präzise sein – ein Fehler konnte katastrophale Folgen 

haben. 

Der SEK-Mann, ein erfahrener Mann namens 

Hauptkommissar Thomas Gruber, stellte den 

Einsatzplan vor: 

  

1. Einsatzkräfte und Ausrüstung: 

o Zwei SEK-Teams mit insgesamt 16 

Einsatzkräften wurden ausgewählt. Jeder von 

ihnen war bestens ausgebildet und mit 

moderner Ausrüstung ausgestattet, darunter 

Wärmebildkameras, Nachtsichtgeräte und 

schallgedämpfte Waffen. 
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o Zusätzlich wurden drei zivile 

Überwachungsfahrzeuge in der Nähe der Ruine 

stationiert, um alle ankommenden Fahrzeuge 

und Personen zu dokumentieren. 

2. Strategische Positionierung: 

o Ein Team sollte die Ruine direkt umstellen und 

alle möglichen Fluchtwege blockieren. 

o Ein weiteres Team würde sich in der Nähe der 

Ruine unsichtbar positionieren, um potenzielle 

Gefahren auszuschalten und Beweise zu 

sichern. 

3. Sicherstellung der Kommunikation: 

o Ein Überwachungszentrum wurde in einem 

unauffälligen Transporter eingerichtet, der etwa 

zwei Kilometer von der Ruine entfernt stand. 

Von dort aus sollten alle Teams koordiniert 

werden. 

o Drohnen wurden vorbereitet, um aus der Luft 

einen Überblick zu behalten und verdächtige 

Bewegungen zu registrieren. 

4. Schutz von Müller und Keller: 

o Müller und Keller sollten unter strenger 

Undercoverbewachung zur Ruine gebracht 

werden. Es war wichtig, dass sie wie loyale 

Mitglieder des Zirkels wirkten. 

o  
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5. Notfallmaßnahmen: 

o Sollte die Situation eskalieren, stünden weitere 

Einheiten in Bereitschaft, um Verstärkung zu 

leisten. 

Die letzten Stunden 

Am Abend vor dem Treffen versammelten sich Simone, 

Müller, Keller, Henrik und der Rest der Gruppe in einem 

abgelegenen Haus, das als vorübergehendes 

Hauptquartier diente. Die Stimmung war angespannt, die 

Luft schwer von unausgesprochenen Ängsten. 

„Was, wenn sie merken, dass wir sie austricksen 

wollen?“, fragte Müller nervös. „Was, wenn sie mich 

durchsuchen oder mich testen?“ 

Simone legte ihm beruhigend eine Hand auf die 

Schulter. „Du schaffst das, Müller. Du bist Polizist. Du 

hast in deinem Leben schon größere Herausforderungen 

gemeistert.“ 

Henrik trat näher. „Und vergiss nicht, wir sind alle in 

deiner Nähe. Du bist nicht allein.“ 

Müller nickte langsam, doch die Angst war in seinen 

Augen deutlich zu sehen. Keller wirkte ebenfalls 

angespannt, aber er hielt seine Fassade aufrecht. Sie 

beide wussten, dass das Treffen ihre letzte Chance war 

– nicht nur, um den Zirkel zu stoppen, sondern auch, um 

sich und ihre Familien zu retten. 
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Die letzten Vorbereitungen wurden getroffen, und die 

Stunden zogen sich endlos in die Länge. Die Schatten 

der Nacht legten sich über den Wald, während die 

Gruppe auf das Unvermeidliche wartete. In weniger als 

24 Stunden würden sie sich dem Zirkel stellen – und die 

Welt, wie sie sie kannten, könnte nie wieder dieselbe 

sein. 

  

Kapitel 25: Das Treffen der Maskierten 

Mitternacht: Der Mond schien schwach durch die 

düsteren Wolken, die den Himmel wie ein unheilvolles 

Omen verhüllten. Rund um die Kirchenruine 

Haustenbeck flackerte nur das Licht einiger Fackeln, die 

strategisch entlang der zerfallenen Mauern aufgestellt 

worden waren. Die Atmosphäre war gespenstisch – eine 

unheimliche Mischung aus mittelalterlichem Ritual und 

moderner Präzision. 

Die ersten Mitglieder des Zirkels trafen pünktlich ein. 

Ihre Silhouetten zeichneten sich schemenhaft gegen die 

dunklen Umrisse der Ruine ab, und die schweren 

Kapuzen ihrer schwarzen Roben ließen ihre Gesichter 

im Schatten verschwinden. Jeder Schritt hallte auf den 

steinigen Pfaden wider, während die Mitglieder durch 

den einzigen bewachten Zugang in die Ruine geführt 

wurden. 

Zwei Wachen standen am Eingang, ihre Haltung 

angespannt und aufmerksam. In den Händen hielten sie 
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Geräte, die aussahen wie eine Mischung aus 

Metalldetektoren und Scannern. Niemand durfte ohne 

Kontrolle eintreten. 

Die Wachen führten ihre Aufgabe mit einer Präzision 

aus, die zeigte, dass sie keine Neulinge waren. Jeder 

Teilnehmer wurde akribisch gescannt, während die 

Geräte leise piepten und surrten. Einige Mitglieder 

hielten flache, schwarze Kärtchen hoch, die offenbar als 

eine Art Zugangsschlüssel dienten. Die Wachen nickten 

stumm und ließen sie passieren. 

Einige wenige wurden zur Seite genommen, ihre 

Taschen durchsucht, ihre Bewegungen von den Wachen 

argwöhnisch beobachtet. Ein Mann mit einer besonders 

hohen Statur wurde kurz angehalten, als das Scanner-

Gerät bei ihm aufflackerte. Nach einem schnellen 

Austausch von Blicken und einem gemurmelten Satz 

durfte auch er passieren. 

Die anderen Mitglieder beobachteten die Szene mit 

Anspannung, doch niemand sprach ein Wort. Die 

Regeln des Zirkels waren klar: Hier gab es keine 

individuellen Identitäten, keine Namen, nur absolute 

Gleichheit innerhalb der Gemeinschaft. 

Innerhalb der Ruine hatte sich eine natürliche Ordnung 

gebildet. 45 Gestalten standen in geordneten Reihen, 

alle in identischen Roben. Jeder von ihnen trug die 

Kapuze tief ins Gesicht gezogen, sodass niemand den 

anderen erkennen konnte. Das Symbol des Zirkels – 

eine schlichte, ineinander verschlungene Schlange, die 
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sich in den eigenen Schwanz biss – war auf die Brust 

jedes Gewandes gestickt. 

An den Rändern der Versammlung standen weitere 

Personen, offenbar Sicherheitskräfte. Sie trugen 

ähnliche Roben, doch ihre Körperhaltung verriet ihre 

Funktion. Ihre Augen wanderten unaufhörlich über die 

Anwesenden, stets wachsam und bereit, jede 

verdächtige Bewegung zu melden. 

Die Mitglieder schwiegen. Nur das Rascheln der Roben 

und das gelegentliche Knistern der Fackeln war zu 

hören. Die Stimmung war nervös, fast bedrückend. Trotz 

der Kontrolle und der Sicherheit fühlte sich die 

Versammlung wie ein Pulverfass an, das jederzeit 

explodieren könnte. 

Einer der Sicherheitskräfte trat nach vorn und sprach mit 

gedämpfter Stimme. „Alle eingetroffen?“ 

Eine zweite Gestalt, offenbar eine Art Koordinator, sah 

auf eine Liste in der Hand. „45 Mitglieder haben sich 

eingefunden, plus die zwölf Sicherheitskräfte und 

Organisatoren, die bereits hier waren. Eine Person und 

der Meister fehlt noch.“ 

Der erste nickte knapp, doch seine Stimme zitterte 

leicht, als er fortfuhr. „Sind wir sicher, dass niemand uns 

beobachtet?“ 

Der Koordinator zögerte. „Es wurden keine Bewegungen 

oder Geräte registriert. Aber wir haben Vorkehrungen 
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getroffen. Falls jemand versucht, uns zu stören, werden 

wir es wissen.“ 

Die Nervosität war spürbar. Der Zirkel, der seit 

Jahrhunderten aus den Schatten heraus agierte, war es 

nicht gewohnt, sich in einer derart exponierten Situation 

zu befinden. Es war ein Balanceakt zwischen ihrer 

Macht und der wachsenden Gefahr, dass ihr Netzwerk 

auffliegen könnte. 

Zwei Personen öffneten eine geheime Zugangstür, die in 

den Keller führte. Eine Person nach der anderen 

verschwand nach unten. 

--------- 

Der Keller war kein gewöhnlicher Ort. Als sich die 

geheime Zugangstür öffnete, enthüllte sie eine enge, 

steinerne Treppe, die in eine dunkle Tiefe führte. Der 

erste Schritt hinab fühlte sich an, als würde man eine 

Schwelle überschreiten – eine Grenze zwischen der 

bekannten Welt und einer, die in Schatten und 

Vergessenheit gehüllt war. 

Die Wände waren aus grob behauenem Stein, feucht 

vom jahrhundertelangen Einfluss der Erde. Der Geruch 

von altem Staub, moderndem Holz und einem Hauch 

von verbranntem Wachs hing schwer in der Luft. 

Spärliche Fackeln, die an Halterungen in die Wände 

eingelassen waren, warfen unruhige, tanzende Schatten 

auf die Stufen und schufen ein unheilvolles Lichtspiel. 
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Je tiefer sie hinabgingen, desto drückender wurde die 

Atmosphäre. Das Geräusch der Schritte hallte gedämpft 

von den Wänden wider, als ob der Raum selbst das 

Eindringen der Besucher mit stiller Wachsamkeit 

registrierte. Weiter unten begann sich der enge Gang zu 

weiten. Die Steintreppen führten in eine große, 

unterirdische Halle, deren Decke sich in der Dunkelheit 

verlor. Säulen aus schwarzem Basalt ragten empor, 

gezeichnet von uralten Symbolen, deren Bedeutung nur 

wenige kannten. 

In der Mitte des Raumes lag ein kreisförmiges Mosaik, 

eingelassen in den Boden. Es zeigte ineinander 

verschlungene Linien und Formen, die auf den ersten 

Blick chaotisch wirkten, doch bei längerer Betrachtung 

erkannte man eine Schlange, die sich selbst in den 

Schwanz biss. Das Zentrum des Musters war ein tiefes 

Loch, kaum einen Meter breit, doch dessen Boden nicht 

zu erkennen war. Ein kalter Luftzug stieg daraus auf, als 

würde er aus einer Welt jenseits dieser strömen. 

Um den Kreis herum waren steinerne Bänke 

angeordnet, als wäre dieser Ort einst ein 

Versammlungsraum oder ein Heiligtum gewesen. Doch 

es gab keine Hinweise auf eine zivile Nutzung – keine 

Spuren von Altären, keine Hinweise auf Gebete. Dies 

war ein Ort, an dem nicht verehrt, sondern gewacht 

wurde. Über was, das war unklar. 

Der Koordinator trat an den Rand des Kreises und sah 

hinab. Seine Stimme hallte leise durch den Raum. „Wir 
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stehen an einem Ort, der älter ist als unsere Zeit. Jedes 

Flüstern, jede Bewegung wird hier erinnert. Seid 

vorsichtig, wo ihr tretet.“ 

Hinter ihm bewegten sich die Mitglieder des Zirkels 

vorsichtig durch den Raum. Ihre Blicke huschten über 

die Gravuren, als versuchten sie, deren Sinn zu 

entschlüsseln. Doch der Raum hüllte sich in Schweigen, 

gab keine Antworten. Er wartete. 

Und in der Ferne, irgendwo tief im Inneren dieses 

uralten Kellers, hörte man ein leises Tropfen – als ob die 

Zeit selbst in dunklen Ecken versickerte. 

--------- 

 

 

Eine der anwesenden Personen hob die Hand, eine 

Geste, die Respekt und Aufmerksamkeit einforderte. 

„Warum diese Einladung?“ Die Stimme war gedämpft 

und kaum zu identifizieren, doch sie trug eine deutliche 

Note der Skepsis. 

Der Koordinator trat einen Schritt nach vorn. „Der 

Meister wird sich in Kürze äußern. Bis dahin bleibt 

diszipliniert und wachsam. Wir stehen an einem 

entscheidenden Punkt.“ 

Ein leises Murmeln ging durch die Reihen. Die Mitglieder 

schienen unruhig, doch niemand wagte es, offen zu 

widersprechen. Sie hatten den Anweisungen des Zirkels 



 Seite 147 von 167 
 

seit Jahren blind gehorcht, doch die jüngsten Ereignisse 

hatten Zweifel gesät. 

Die Sicherheitskräfte, die an den Rändern standen, 

begannen, verstohlene Blicke auszutauschen. Auch sie 

schienen die Anspannung zu spüren. Einer der Männer, 

offenbar ein neuerer Rekrut, flüsterte seinem Nachbarn 

zu: „Glaubst du, sie wissen wirklich, was sie tun?“ 

Der andere schüttelte kaum merklich den Kopf. „Halte 

deinen Mund. Wenn du Zweifel zeigst, bist du der 

Nächste.“ 

Der neue Rekrut schluckte schwer und schwieg. Doch 

die Worte hatten etwas im Raum hinterlassen – einen 

Funken der Unsicherheit, der langsam an Boden 

gewann. 

Während die Mitglieder in den Reihen warteten, 

begannen die Koordinatoren, die letzten Vorbereitungen 

für die Ansprache des Meisters zu treffen. Eine größere 

Steintafel, die offenbar seit Jahrhunderten in der Ruine 

verborgen gewesen war, wurde enthüllt. Das Symbol 

des Zirkels war tief in den Stein eingraviert, und in der 

Mitte der Tafel befand sich eine Vertiefung – als ob sie 

darauf wartete, dass etwas darin platziert wurde. 

„Alles ist bereit“, flüsterte einer der Organisatoren. „Der 

Meister wird in Kürze eintreffen.“ 

Doch während sie ihre letzten Handgriffe machten, blieb 

ein Gefühl von Unruhe in der Luft. Etwas war anders an 
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diesem Treffen, etwas, das selbst die erfahrensten 

Mitglieder des Zirkels nicht greifen konnten. 

Und in den Schatten, jenseits der Ruine, lauerte die 

Unsicherheit wie ein hungriges Raubtier. 

  

Kapitel 26: Die Beobachter im Verborgenen 

Die Nacht war kalt, und der leichte Wind trug das 

Knistern der Blätter zu den Ohren der Polizisten und 

SEK-Mitglieder, die sich in der Dunkelheit versteckt 

hielten. Ihre Fahrzeuge waren weit entfernt geparkt, und 

sie hatten sich vorsichtig und lautlos in Position 

gebracht. Alles musste perfekt ablaufen – ein Fehler 

könnte die Operation gefährden oder sogar 

Menschenleben kosten. 

Simone Brandt stand neben Gruber, der nervös mit 

einem Funkgerät in der Hand spielte. Beide trugen 

schlichte schwarze Kleidung, ihre Westen zeigten keine 

Abzeichen, um ihre Identität zu schützen. Sie hatten sich 

in einem kleinen Unterstand positioniert, der einen guten 

Blick auf die Ruine Haustenbeck bot. 

„Was sehen wir?“, fragte Simone leise in Richtung eines 

SEK-Mannes, der neben ihnen saß und ein 

Nachtsichtfernglas in den Händen hielt. 

„Bewegung innerhalb der Ruine“, antwortete er. „Die 

Wachen kontrollieren jeden Einzelnen. Es scheint, als ob 
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sie sich auf etwas Großes vorbereiten. Aber wir können 

nicht sicher sagen, ob der Meister vor Ort ist.“ 

Simone biss sich auf die Unterlippe. Sie hatte gehofft, 

dass die Überwachung Hinweise darauf liefern würde, 

ob der Kopf des Zirkels tatsächlich anwesend war. Doch 

bisher war nichts eindeutig. Die Entscheidung, ob sie 

zugreifen sollten, lastete schwer auf ihren Schultern. 

Rund zwanzig SEK-Mitglieder hatten sich im Umkreis 

der Ruine verteilt. Einige lagen flach auf dem Boden, 

verborgen im hohen Gras, andere hatten Positionen auf 

Bäumen oder kleinen Erhebungen eingenommen. Sie 

waren mit modernster Technologie ausgestattet – 

Wärmebildkameras, Drohnen und Schalldämpfer für ihre 

Waffen. Doch trotz aller Technik waren sie auf 

Informationen angewiesen, die sie bisher nicht hatten. 

„Team Alpha, Status?“, flüsterte der Einsatzleiter ins 

Funkgerät. 

„Position bezogen, keine sichtbare Bedrohung 

außerhalb der Ruine“, kam die Antwort. 

„Beta?“ 

„Ebenfalls in Position. Wir haben Sichtkontakt mit den 

Eingängen, aber keine Anzeichen von Aktivität 

außerhalb der Hauptversammlung.“ 

Simone nickte. „Es sieht aus, als ob sie sich auf etwas 

Großes vorbereiten, aber es scheint keine weiteren 

Sicherheitsvorkehrungen zu geben. Das könnte 
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bedeuten, dass der Meister nicht hier ist … oder dass 

sie sich sehr sicher fühlen.“ 

„Was tun wir, wenn er nicht da ist?“, fragte Gruber und 

sah Simone an. „Das könnte eine riesige PR-

Katastrophe werden, wenn wir eine Razzia durchführen 

und kein einziges hochrangiges Zirkelmitglied 

festnehmen.“ 

Simone schüttelte den Kopf. „Wir haben genug Beweise, 

um die Operation zu rechtfertigen. Aber wenn der 

Meister entkommt … dann war alles umsonst. Er könnte 

das Netzwerk einfach woanders aufbauen.“ 

„Vielleicht sollten wir noch warten“, schlug Gruber vor. 

„Wenn wir zugreifen, bevor er hier ist, verlieren wir 

unsere Chance, den Kopf des Ganzen zu erwischen.“ 

Die Worte hingen schwer in der Luft. Die Uhr tickte, und 

jede Minute, die verstrich, machte die Entscheidung 

schwieriger. 

Ein junger SEK-Mann, der nahe bei der Gruppe saß, sah 

unsicher aus. „Ma’am, mit allem Respekt … was ist, 

wenn das eine Falle ist? Was, wenn sie uns bewusst 

hierhergelockt haben?“ 

Simone drehte sich zu ihm um. „Wir haben keine Wahl. 

Wenn wir nichts tun, lassen wir zu, dass der Zirkel 

weitermacht. Und wenn wir es versuchen und scheitern 

… dann müssen wir mit den Konsequenzen leben. Aber 

wir müssen etwas tun.“ 
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Der SEK-Mann nickte. „Wir haben alle Positionen 

bezogen. Wenn Sie den Befehl geben, greifen wir zu. 

Aber die Entscheidung liegt bei Ihnen, Frau Brandt.“ 

Simone sah auf ihre Uhr. Es war kurz nach Mitternacht. 

In der Ruine bewegten sich die Personen und 

verschwanden einer nach dem anderen in der Tiefe.  

Simone zog Gruber zur Seite. „Was denkst du? Wenn 

wir warten, könnten wir den Meister verlieren. Aber wenn 

wir zuschlagen und er nicht hier ist, haben wir einen 

gewaltigen Rückschlag.“ 

Gruber schwieg einen Moment, dann sagte er: „Wir 

wissen, dass der Zirkel extrem vorsichtig ist. Wenn wir 

zugreifen, ohne sicher zu sein, könnten sie uns für 

immer entkommen. Aber … die Mitglieder, die wir hier 

gesehen haben, sind auch wichtig. Wenn wir sie 

festnehmen, haben wir zumindest einige Teile des 

Netzwerks lahmgelegt.“ 

Simone nickte langsam. Sie wusste, dass sie keine 

perfekte Lösung hatte. „Wir warten noch zehn Minuten. 

Wenn wir bis dahin keine neuen Informationen haben, 

geben wir das Signal für den Zugriff.“ 

Eine leise summende Drohne, die über der Ruine 

schwebte, sendete weiterhin Live-Bilder an das Team. 

Die Kamera zoomte auf den Eingang, wo gerade eine 

weitere Gestalt kontrolliert wurde. Die Kapuze verhüllte 

das Gesicht, doch etwas an der Haltung und den 

Bewegungen der Person wirkte vertraut. 
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„Zoom ran“, befahl Simone. 

Die Kamera fokussierte, doch die Kapuze blieb im Weg. 

„Könnte das …?“ begann Gruber, doch er brach ab. 

Niemand wollte es aussprechen, aber die Möglichkeit, 

dass der Meister tatsächlich vor Ort war, hing in der Luft. 

„Fünf Minuten“, sagte Simone leise. „Und dann 

entscheiden wir.“ 

  

Kapitel 27: Die Offenbarung in der Ruine 

Die Spannung in der Nacht war greifbar, als plötzlich ein 

leises mechanisches Summen aus der Mitte der Ruine 

zu hören war. Die Polizisten und SEK-Mitglieder, die sich 

in ihren Positionen verborgen hielten, hielten den Atem 

an. Was sie sahen, war unfassbar. 

Mit einem metallischen Klicken fuhr aus dem Boden der 

Ruine eine Plattform nach oben. Auf ihr stand ein 

glänzendes, hochmodernes Gerät, das in der Dunkelheit 

beinahe surreal wirkte. Die Plattform war mit Symbolen 

des Zirkels verziert, die in blauem Licht leuchteten. Im 

nächsten Moment blendete ein helles, weißes Licht die 

Umgebung und tauchte die gesamte Ruine in taghelle 

Helligkeit. 

„Was zur Hölle…“, flüsterte einer der SEK-Männer, 

während er versuchte, die Augen vor dem plötzlichen 

Licht zu schützen. 
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„Wir wurden entdeckt!“, zischte Simone und griff nach 

ihrem Funkgerät. Doch bevor sie einen Befehl geben 

konnte, flimmerte das Gerät in ihrer Hand, und ein 

schrilles Geräusch durchdrang die Funkfrequenz. Alle 

Kommunikationsmittel des Teams waren blockiert. 

Plötzlich erschien über der Plattform ein gigantisches 

Hologramm. Es war die Gestalt des Meisters, doch sein 

Gesicht war verborgen. Seine Kapuze und das 

Umgebungslicht warfen Schatten, sodass nur seine 

Augen als glühende Punkte sichtbar waren. Die Gestalt 

war riesig und dominierte die Szenerie. Seine Stimme 

war kalt, metallisch und doch durchdringend. 

„Brüder und Schwestern des Zirkels, es ist Zeit, eine 

Wahrheit zu enthüllen, die ihr nicht erwartet habt. Es gibt 

Verräter unter uns.“ 

Ein Raunen ging durch die Menge der Zirkelmitglieder, 

die unten versammelt waren. Einige drehten sich nervös 

um, als ob sie befürchteten, beschuldigt zu werden. Die 

Spannung war greifbar. 

„Ihr dachtet, ihr könntet dem Zirkel dienen und 

gleichzeitig eure eigenen Pläne verfolgen? Ihr dachtet, 

ich wüsste nicht, wer von euch schwankt, wer von euch 

gezweifelt hat? Doch ich weiß alles.“ 

Die Gestalt des Meisters hob eine Hand, und auf der 

Plattform erschien ein Bild, das die SEK-Mitglieder und 

Polizisten entsetzte. Es zeigte die Live-Übertragung der 
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Drohnenkamera, die das SEK-Team und die versteckten 

Beobachter rund um die Ruine erfasst hatte. 

„Ihr dachtet, ihr könntet mich überwachen?“ Der Meister 

lachte leise, ein kaltes, hohles Geräusch. „Ihr dachtet, ihr 

könntet dem Zirkel gefährlich werden? Nein. Ihr seid 

genau da, wo ich euch haben will.“ 

Simone spürte, wie ihr Herz raste. „Wie konnten sie uns 

entdecken?“, flüsterte sie zu Gruber, der ebenfalls blass 

geworden war. 

„Das Gerät …“, stammelte Gruber, während er auf das 

leuchtende Objekt in der Mitte der Ruine zeigte. „Es 

muss irgendeine Art von Scanner oder Abwehrsystem 

sein. Sie haben uns von Anfang an erwartet.“ 

„Wir müssen hier raus“, sagte der SEK-Man leise, aber 

entschieden. „Wir sind enttarnt. Jede weitere Sekunde 

könnte uns in Gefahr bringen.“ 

Doch bevor jemand handeln konnte, sprach der Meister 

weiter. 

„Da ich nicht genau weiß, wer von euch Verräter ist, 

bleibt mir nur eine Lösung.“ Seine Stimme wurde härter, 

bestimmender. „Ich werde den Zirkel zerstören.“ 

Ein Aufschrei ging durch die Menge der Mitglieder. 

Einige versuchten, aus der Ruine zu fliehen, doch die 

Wachen blockierten den Ausgang. Die 

Hologrammgestalt hob die Hand, und plötzlich begann 



 Seite 155 von 167 
 

das Gerät auf der Plattform laut zu surren. Es war klar, 

dass etwas Großes bevorstand. 

Simone sah zu den SEK-Mitgliedern, die sich in 

Bewegung setzten, um sich zurückzuziehen. „Wir dürfen 

hier nicht wegsehen“, flüsterte sie. „Das könnte unsere 

einzige Chance sein, alles aufzudecken.“ 

„Aber wir riskieren unser Leben“, entgegnete Gruber, 

während er nervös zu den anderen schaute. 

„Vielleicht müssen wir das“, sagte Simone mit eisernem 

Blick. 

Das Hologramm des Meisters flackerte für einen 

Moment, dann sprach er die letzten Worte des Abends: 

„Dies ist kein Ende. Dies ist ein Neubeginn. Der wahre 

Zirkel wird überleben.“ 

Doch wie er diese Zerstörung umsetzen wollte, blieb ein 

Rätsel. In der Ruine brach Chaos aus, während draußen 

die SEK-Mitglieder fieberhaft überlegten, ob sie 

eingreifen oder den Rückzug antreten sollten. 

  

Kapitel 28: Der Zusammenbruch der Ruine 

Die Sekunden vergingen quälend langsam. Das SEK-

Team, verteilt in den umliegenden Bäumen und hinter 

Deckungen, beobachtete nervös die Szenerie. Das 

Hologramm des Meisters flackerte weiter über der 

Plattform, und die leuchtenden Symbole der Ruine 

schienen fast lebendig zu sein. 
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„Wir können nicht länger warten!“, befahl der Gruber 

entschlossen. „Alle Einheiten – Sturmangriff!“ 

Simone, die in der Nähe stand, hielt den Atem an. „Sind 

wir sicher, dass der Meister wirklich hier ist?“ Ihre 

Stimme zitterte, doch der SEK-Leiter war bereits zu 

fokussiert, um zu reagieren. 

Die Männer und Frauen des SEK begannen, sich in 

Formation zu bewegen. Lautlose Gesten gaben den 

Angriffsbefehl weiter. Ihre Waffen waren schussbereit, 

und die erste Welle bereitete sich darauf vor, die Ruine 

zu stürmen. 

Doch bevor die erste Einheit die Ruine erreichte, 

geschah es. Die leuchtenden Symbole auf der Plattform 

und den noch vorhandenen Wänden der Ruine 

erstrahlten plötzlich in einem intensiven, grellen Licht. 

Ein tiefes, dröhnendes Geräusch vibrierte durch die Luft, 

als ob die Erde selbst einen Warnruf ausstieß. 

„Zurück!“, rief jemand im SEK-Team. Doch es war zu 

spät. 

Ein ohrenbetäubender Knall ließ die Welt für einen 

Moment stillstehen. Die Plattform im Zentrum der Ruine 

explodierte mit einer solchen Wucht, dass sie die Wände 

und die Kellerdecke der Ruine wie ein Kartenhaus 

zusammenbrechen ließ. Staub und Trümmer wurden in 

die Luft geschleudert, als die massive Steinkonstruktion 

unter dem Druck der Explosion nachgab. 
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Simone, die etwas weiter entfernt stand, wurde von der 

Druckwelle zu Boden geschleudert. Ihr Kopf dröhnte, 

während sie versuchte, ihre Umgebung zu erfassen. Der 

Himmel war von einer dichten Staubwolke verdeckt, und 

Schreie durchbrachen die Stille. 

„Zurückziehen!“, brüllte Gruber durch das Funkgerät. 

Doch die Kommunikationssysteme waren erneut gestört. 

In wenigen Sekunden war die einst imposante Ruine des 

Zirkels zu einem Haufen aus Geröll geworden. Alles lag 

in Schutt und Asche, und die mystischen Symbole, die 

so viel Unheil verkündet hatten, waren erloschen. Die 

Zirkelmitglieder, die sich in der Ruine versammelt hatten, 

waren verschüttet – niemand war zu erkennen, und es 

war unklar, ob jemand überlebt hatte. 

„Meine Güte…“, flüsterte Gruber, während er sich mit 

zitternden Händen an einem Baum abstützte. „Was war 

das?“ 

„Eine Falle“, sagte Simone bitter, während sie sich den 

Staub aus dem Gesicht wischte. „Sie wussten, dass wir 

kommen würden. Das war geplant.“ 

Die SEK-Einheiten, die nicht direkt betroffen waren, 

begannen sofort, das Gelände abzusichern und nach 

möglichen Überlebenden zu suchen. Doch es war fast 

aussichtslos. Die Ruine war vollkommen eingestürzt, 

und die massiven Steine hatten alles darunter begraben. 
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„Gibt es überhaupt eine Chance, jemanden zu finden?“, 

fragte einer der Polizisten, während er die Szene 

betrachtete. 

„Unwahrscheinlich“, antwortete Gruber. „Das hier war 

kein Zufall. Der Meister hat das bewusst herbeigeführt.“ 

Henrik und Markus, die aus sicherer Entfernung 

beobachtet hatten, kamen nun vorsichtig näher. Beide 

waren sprachlos, als sie das Ausmaß der Zerstörung 

sahen. 

„Das war ihre letzte Karte“, sagte Henrik leise. „Sie 

wollten uns zeigen, dass sie bereit sind, alles zu opfern, 

um uns aufzuhalten.“ 

Markus nickte, doch sein Blick war düster. „Oder sie 

wollten uns glauben lassen, dass es vorbei ist. Aber wer 

weiß, was sie wirklich planen.“ 

Simone trat zu ihnen, immer noch erschüttert. „Wir 

müssen die Trümmer durchsuchen. Vielleicht finden wir 

Hinweise, irgendetwas, das uns sagt, ob der Meister 

tatsächlich hier war.“ 

Doch tief in ihrem Inneren wusste die Gruppe, dass sie 

erneut in eine Falle getappt waren. Der Zirkel war noch 

nicht besiegt – und vielleicht war dies nur der Anfang 

eines noch größeren Spiels. 
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Kapitel 29: Die Hydra erhebt sich 

Die Luft im improvisierten Einsatzzentrum der Polizei 

war schwer vor Spannung. Es war spät in der Nacht, 

und die letzten Berichte der Bergungsteams kamen 

herein. In dem Safe den sie fanden, waren Unterlagen 

über Immobilien und Konten in 8-stelliger Millionenhöhe 

– alle auf den Namen Hieronymus von Falkenstein.  

Dem Gründer des Zirkels. Wie konnte da sein? Doch die 

Konten des Zirkels waren leer. Ein schockierendes 

Detail, das die Hoffnung auf eine vollständige 

Zerschlagung des Netzwerks in Frage stellte. Doch der 

wirklich gruselige Moment kam, als Henrik plötzlich 

einen Signalton auf seinem Laptop hörte. 

„Was zum Teufel?“, murmelte Henrik, während er den 

Laptop öffnete. Auf dem Bildschirm erschien ein Symbol, 

das allen bekannt war – die Ouroboros-Schlange, die 

sich selbst in den Schwanz biss. 

Ein Video startete. Der Meister war darauf zu sehen, 

doch sein Gesicht blieb hinter einer dunklen Maske 

verborgen. Der Meister sprach mit ruhiger, aber eiskalter 

Stimme: 

„Ihr glaubt, den Zirkel zerstört zu haben. Ihr glaubt, ihr 

habt gewonnen. Doch wie eine Hydra, der ihr einen Kopf 

abschlagt, wachsen neue an ihrer Stelle. Ihr habt nur 

eine Illusion zerstört, eine leere Hülle. Ich war nie in der 

Ruine, und meine wahren Verbündeten auch nicht.“ 
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Die Gruppe starrte geschockt auf den Bildschirm. Die 

Worte des Meisters schienen wie ein Dolch in ihre 

Zuversicht zu schneiden. Dann änderte sich die 

Aufnahme. 

Das Bild wechselte und zeigte eine holografische 

Darstellung der Geräte, die sie zuvor im Bauernhaus 

gefunden hatten. Doch diesmal war es keine Projektion 

von zerstörten Apparaten. Die Geräte schienen in 

Betrieb zu sein. Laserartige Strahlen verbanden sie 

miteinander, während grüne Wellen über Bildschirme 

liefen. Der Meister sprach weiter: 

„Diese Technologien, diese Werkzeuge – ihr habt nicht 

einmal ansatzweise verstanden, was sie wirklich tun. Sie 

sind kein Spielzeug. Sie sind die Essenz unserer Macht. 

Wir manipulieren nicht nur den Verstand, wir 

kontrollieren die Realität. Die Vergangenheit, die 

Gegenwart, die Zukunft – sie sind eins.“ 

Henrik spürte eine Gänsehaut, als die Bilder auf dem 

Bildschirm weitergingen. Die Geräte schienen 

Gedankenströme von Menschen zu simulieren. Es 

zeigte, wie man Massen kontrollieren konnte – durch 

gezielte Angstmache, durch die Verbreitung von 

Desinformation und durch das gezielte Ausnutzen von 

Schwächen. 

Plötzlich wechselte das Video erneut. Nun waren 

Szenen eines alten Rituals zu sehen, das im 

Teutoburger Wald durchgeführt worden war. Menschen 

in langen Roben standen um einen Steinkreis. Das 
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Symbol des Zirkels war auf ihren Gewändern eingraviert. 

Die Aufnahmen waren alt, doch sie schienen 

erschreckend lebendig. 

„Ihr habt geglaubt, der Zirkel sei nur eine moderne 

Erscheinung. Ihr habt geglaubt, wir seien nicht mehr als 

eine Gruppe, die nach Macht strebt. Doch wir sind mehr. 

Unsere Wurzeln reichen Jahrhunderte zurück. Diese 

Rituale, die ihr als barbarisch abtut, sind der Schlüssel 

zu allem.“ 

Henrik konnte nicht mehr hinsehen, doch er zwang sich, 

stark zu bleiben. Paul jedoch begann zu zittern. „Das … 

das kann nicht real sein. Das sind nur Tricks. Oder?“ 

Doch die Antwort kam nicht. Das Video zeigte, wie die 

Menschen im Ritual von einer leuchtenden Erscheinung 

überflutet wurden. Es war, als ob eine Verbindung 

zwischen den alten Riten und den modernen 

Technologien hergestellt worden war. 

Das Video endete mit einer letzten Botschaft des 

Meisters: „Ich habe alles vorbereitet. Ihr habt das Spiel 

betreten, aber ihr habt nicht gewonnen. Der Zirkel ist 

zerstört, sagt ihr? Vielleicht. Aber ich bin der Kopf, der 

nicht abgeschlagen werden kann. Und aus den Ruinen 

wird etwas Neues erwachsen – etwas, das ihr nicht 

aufhalten könnt. Willkommen in der neuen Welt.“ 

Plötzlich schaltete sich der Laptop ab. Henrik versuchte, 

es wieder hochzufahren, doch die Festplatte war 

komplett gelöscht. 
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In der Stille, die folgte, hörten sie plötzlich ein Geräusch 

von draußen. Die Gruppe eilte ans Fenster und sah, wie 

grüne Lichter am Himmel über dem Teutoburger Wald 

tanzten. Es war, als ob der Wald selbst zum Leben 

erwachte. Ein tiefes Dröhnen erfüllte die Luft, und 

Simone flüsterte: „Das ist nicht vorbei.“ 

Markus nickte langsam. „Der Meister hat vielleicht recht. 

Wir haben die Köpfe abgeschlagen, aber die Hydra lebt 

weiter. Und jetzt … hat sie uns im Visier.“--- 

Die Polizei durchsuchte später alle bekannten Standorte 

des Zirkels, doch sie fanden nur leere Gebäude und 

verbrannte Unterlagen. Die Ruine war still, doch es blieb 

ein unheimliches Gefühl zurück – als ob der Wald sie 

beobachtete. Die Konten des Hieronymus von 

Falkenstein blieben ein Mysterium, und die Technologien 

des Zirkels waren nirgends mehr zu finden. 

Die Gruppe saß schweigend zusammen. „Das ist kein 

Sieg“, sagte Henrik. „Das ist nur der Anfang von etwas 

Schrecklichem.“ 

Simone nickte. „Aber wenn wir nicht aufhören, wenn wir 

weiterkämpfen, dann haben wir vielleicht doch eine 

Chance. Vielleicht.“ 

Der letzte Satz des Meisters hallte noch lange in ihren 

Köpfen nach: „Willkommen in der neuen Welt.“ 

Keiner konnte mehr zurück.  
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--------- 

  

Epilog: Die Hydra im Verborgenen 

Der dritte Teil der Geschichte, in der sich die 

Geheimnisse des Zirkels immer weiter entfalteten, 

schien weniger wie ein Ende und mehr wie der Beginn 

eines noch größeren Kapitels. Die Ereignisse, die das 

Team um Henrik, Simone, Markus und Paul durchlebt 

hatte, hatten Spuren hinterlassen – in ihrer 

Weltanschauung, in ihrem Glauben an Gerechtigkeit und 

vielleicht auch in ihrer Hoffnung, dass die Wahrheit 

jemals vollständig ans Licht kommen würde. 

Die Ruinen in Haustenbeck waren zu einem Symbol 

geworden – nicht nur für die Zerstörung des Zirkels, 

sondern auch für die Macht, die in ihren Händen liegt. 

Die Explosion hatte das vermeintliche Hauptquartier des 

Zirkels ausgelöscht, aber die Überreste erzählten eine 

düstere Geschichte. Die unterirdischen Gänge, die 

Hologramme, die unvollendeten Geräte – alles deutete 

darauf hin, dass der Zirkel ein Ziel verfolgt hatte, das 

weit über Macht und Reichtum hinausging. 

Der Zirkel und seine Ziele 

Die Frage, warum der Zirkel all diese Manipulationen 

durchführte, beschäftigte die Gruppe noch immer. War 

es wirklich nur Macht um der Macht willen? Oder ging es 

darum, ein neues Zeitalter einzuleiten – ein Zeitalter, in 
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dem diejenigen, die die Technologie kontrollierten, das 

Schicksal der Menschheit lenken konnten? 

Die Ursprünge des Zirkels waren tief in der Geschichte 

verwurzelt. Anfangs hatte der Zirkel vielleicht noble Ziele 

verfolgt: den Schutz von Wissen, die Förderung von 

Wissenschaft und das Bewahren alter Traditionen. Doch 

mit der Zeit war dieses Streben nach Wissen in etwas 

Dunkleres umgeschlagen. Die ursprüngliche Idee, die 

Welt zu verstehen und sie zu verbessern, hatte sich in 

das Streben nach Kontrolle und Manipulation 

verwandelt. Alte Rituale wurden nicht mehr durchgeführt, 

um Harmonie herzustellen, sondern um Angst zu 

verbreiten und Loyalität zu erzwingen. 

Durch die Technologien, die der Zirkel entwickelt hatte, 

war diese Kontrolle auf ein neues Niveau gehoben 

worden. Es war nicht mehr nötig, Angst durch sichtbare 

Gewalt oder Drohungen zu erzeugen. Mit den richtigen 

Geräten konnte man die Gedanken der Menschen 

lenken, sie unbewusst manipulieren und sie glauben 

lassen, dass sie aus eigenem Willen handelten. Der 

Zirkel war zu einer Hydra geworden, die nicht durch 

direkte Konfrontation besiegt werden konnte. 

Ein offenes Netz 

Die Entdeckung der Unterlagen in Haustenbeck hatte 

ein erschreckendes Licht auf die Netzwerke des Zirkels 

geworfen. Hochrangige Politiker, Bankiers, 

Wissenschaftler und Juristen hatten sich über 

Jahrzehnte in dieses System eingewoben. Die Gruppe 
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hatte geglaubt, das Herz des Zirkels getroffen zu haben, 

doch die Hydra hatte viele Köpfe. Jeder von ihnen 

schien bereit, das Erbe des Zirkels weiterzuführen – 

oder zumindest die Vorteile zu nutzen, die er bot. 

Und doch war der Zirkel nicht unfehlbar. Die Explosion in 

der Ruine, das Auslöschen zahlreicher Mitglieder und 

die Entdeckung der Technologien hatten Risse in das 

scheinbar unantastbare System geschlagen. Doch wie 

tief diese Risse wirklich gingen, blieb unklar. 

Der Meister und seine Motive 

Der Meister hatte sich erneut seiner Identifizierung 

entzogen, aber seine Botschaft war klar gewesen: Der 

Zirkel würde sich neu formieren. Und vielleicht war dies 

das gruseligste Element der ganzen Geschichte. Der 

Meister war nicht bloß eine Person, sondern eine Idee. 

Eine Ideologie, die sich mit der Zeit angepasst hatte, die 

alte Traditionen mit modernster Technologie verknüpfte 

und die immer wieder Menschen fand, die bereit waren, 

ihr zu dienen. 

Doch war der Meister wirklich der Unbesiegbare, für den 

er sich ausgab? Seine Entscheidung, die Mitglieder des 

Zirkels zu opfern, hatte Zweifel gesät – nicht nur bei 

seinen Gegnern, sondern auch in den Reihen seiner 

verbliebenen Verbündeten. War er zu weit gegangen? 

Hatte er sich in seinem Streben nach Macht isoliert? 

Oder war dies alles Teil eines größeren Plans, den 

selbst seine engsten Vertrauten nicht durchschauen 

konnten? 
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Die Gruppe und ihre Zweifel 

Für Henrik, Simone, Markus, Paul und die anderen blieb 

die Frage: War es das wert gewesen? Sie hatten 

Verluste erlitten, waren manipuliert und verfolgt worden. 

Und obwohl sie den Zirkel schwer getroffen hatten, 

hatten sie die Welt nicht sicherer gemacht. Sie wussten, 

dass die Technologien, die der Zirkel genutzt hatte, noch 

immer existierten – irgendwo. Vielleicht in den Händen 

von Nachahmern, vielleicht in den Händen des Meisters 

selbst. 

Paul, der durch die Manipulation des Zirkels immer noch 

mit Zweifeln kämpfte, brachte es eines Abends auf den 

Punkt: „Was, wenn wir nie gewinnen können? Was, 

wenn sie immer einen Schritt voraus sind?“ 

Simone antwortete mit einer Bitterkeit in der Stimme, die 

selten bei ihr zu hören war: „Dann kämpfen wir weiter. 

Weil wir müssen.“ 

Das offene Ende 

Die letzte Nachricht des Meisters hallte noch immer in 

den Köpfen der Gruppe wider: „Die Hydra lebt.“ Es war 

eine Warnung und eine Herausforderung zugleich. Der 

Zirkel mochte zerschlagen sein, doch seine Ideen, seine 

Technologien und seine Netzwerke lebten weiter. Ob es 

jemals möglich sein würde, dieses System vollständig zu 

zerstören, blieb ungewiss. 

Und dann war da noch das gruselige Gefühl, dass der 

Meister die Gruppe nicht nur bekämpfte, sondern sie als 
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Testobjekte benutzt hatte. Wozu? Um herauszufinden, 

wie weit Menschen gehen konnten? Um ihre Grenzen zu 

testen? Oder war es einfach ein weiteres Spiel, das der 

Zirkel spielte? 

Ein letzter Schock 

Eines Abends, als Henrik allein in seinem Apartment 

saß, erhielt er eine Nachricht. Es war eine einfache, 

verschlüsselte Datei ohne Absender. Als er sie öffnete, 

erschien das Symbol des Zirkels auf dem Bildschirm. 

Darunter stand eine einzige Zeile: 

„Das Spiel ist noch nicht vorbei.“ 

Henrik spürte, wie ihm ein kalter Schauer den Rücken 

hinunterlief. Die Hydra war nicht besiegt. Sie hatte nur 

ihre Köpfe eingezogen, bereit, an anderer Stelle wieder 

zuzuschlagen. Und die Gruppe wusste, dass sie niemals 

wirklich sicher sein würde. 

Mit dieser düsteren Erkenntnis blieb das Schicksal der 

Gruppe und des Zirkels ungewiss. Und irgendwo, tief im 

Schatten des Teutoburger Waldes, wartete der Meister – 

oder vielleicht nur seine nächste Inkarnation – auf den 

perfekten Moment, um zurückzukehren. 

  

 


